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AN DEN LESER.

find die Früchte ctnigef

meiner vergnügteßejt Stunden; denn es iß

eins der angenebmßen Verfaß'ungenj in die

fihs die Eifihihhings -Kraft und ein ßilles^

Genrüth fetzen können
,
rvemj reir uns mit*

tetß derJeIben aus un/hniSitteniPeegy in ein

goldnes Wehaher fetzen^ Alle Gemählde

vö/; ßiller Ruhe und faiftem ungeßörtern

Glükj müjfen Leuten von edler Denkart

gefallen; und tun fo viel mehr gefalJen um

Sceneny die der Dichter aus der unvevdorhe*

neu Natur herholt
,

xveil Jte oft mit unfern

f'Hgße?t Stirnden
y
die roir gelebt

^
Aebnlick*
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keit zu hahsn Jcheinen. Oft reiß ich mich

aus der Stadt los, mfd fliehe in einfame Ge*

genden, dann entreifst die Schönheit der Na*

tur mein Gemüth allem dem Ekel und allen

den xvidrigen Eindrüken
,

die mich aus der

Stadt verfolgt haben : gaiiz entzükt
,
ganz

Ejnpfindung über ihre Schönheit, bin ich

dann glüklich me ein Hirt im goldnen Welt*

alter und reicher als ein Köiiig,

Die Ekloge hat ihre Scenen in eben die*

fen Jo beliebten Gegenden, fle bevölkert die*

felben mit würdigen Bewohnern
,
und giebt

uns Züge aus dem Leben glüklicher Leuten

wiefieJtch bey der natürlichflen Einfalt der

Sitten, der Lehens Art und ihrer Neigun*

gen, bey allen Begegnijfen^ in Glilk undUn*

glük betragen^ Sie ßnd frey von allen den

Sclavifchen Verhältniffen ,
und van allen
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den Bedürfivjfen ,
die nur die unglükUche

Entfernung von der Natur nothwendig ma-

chet^fie empfangen hey tmverdorhenem Her-

zen und Verßand ihr Glük gerade aus der

IläJid d'tefer milden Mutter
^
und wohnen

in Gegenden^ wo ße nur wenig Hülfe for-

dert^ um ihnen die unfchuJdigen Bedürfjjiffe

und Bcquemlichkeite7i reichlich darzuhieten^

Kurz.ßefchlldert uns ein goldnes Weltalter
^

das gewiß ein?nal da gewefen iß
,
de^m da-

von katm uns die Gefchichte der Patriarchen

überzeugen^ und die Einfalt der Sitten^ die

uns Homer fchildert
,
jebeint auch in den

kriegerifchen Zeiten noch ein Geherbleibfei

deßeiben zu feyn^ Diefe Dichtungs ~ Art

bekömmt daher einen befondern Vortheil
j

wenn man dieScenen in ein entferntes Welt^

alterJezt ;
ße erhalten dadurch einen höhern

A 4
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Grad der WßhrfcheiuUchkeit
,

ix>e}l ßc für

wjfre Zehcj}^ nicht pajfen^ wo der Landmnnn

mit fatirer Arbeit nnterthänig feine??! Für^

ßen und den Städten dm Ijcherflufs Vuferu

mnfs , und Gntcrdrükung und Armuth ihn

uiigeßttet und fehlau und ?tiederträchtig

gemacht haben. Ich willdamit nicht läiig^

nen^ daß ei?! Dichter^ derßch a?i$llirtcn’-

Gedicht Wägt nicht finderhare Schönheiten

atisfpüren kann , veenn er die Denkungsart

und die Sitten des Landmanns hewerket^

eher er mufs diefc Züge mit feitiem Ge-

fchmak wählen
,
und ihnen ihr Rauhes zu

benehmen wißen
^

ohne den ihnen eigenen

Schnitt zu verderben^

Ich habe den Theokrit immer für das

heßö Mußer in diefer Art Gedichte gehaU

tm, Bey ihm findet man die Lmjalt der Sit»
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teil und dev Ei7ipfindu7igen am hcßcn ansge-

drük^ ,
und das Ländliche und die fchonße

Ldnfalt der Natur ; er Iß mit dlcfer bis auf

die klebißen Unißände heka?2nt gev?efe?i ; ivlr

fchcn in feinen Idyllen mehr als Roßen und

LUlen ; Leine Cemählde komtnen nicht aus

einer Einbildungs ^ Kraft y
die nur die he-

kannteßen und auch dem Unaebtfamen in die

Atigcri fallenden Gegenßände hdrft; ßc ha-

ben die angenehme Einfalt der Natur y
nach

derße allemal gezeichnet zu Jeyn Jcheinen.

Seinen Hirten hat er den h'dchßcnGrad der

Nalfi'tet gegeben
,
ße reden Empfindungen

y

fo wie ße ihnen ihr miverdorhenes Herz in

den Mund legty und aller Scbimik der Roeße

iß aus ihren Gefchäften und aus der unge-

künßeltCJi Natur hergenonwien^ Sie ßnd^

weit von dem Epigram?natifchcn Witz ein*

^ 5
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fernty und von derfchulgerechten Ordnung

der Sätze ; er hat diefcJnvere Kunßgevpufst^

die angenehme Nacbläffigkeit in Uwe Gefän-

ge zu bringen^ xvelche die Puefie in ihrer er-^

ßenKi^ulheit raufs gehabt haben ; er wußte

ihren Liedern diejhfße Miene der Unfchuld

zu geben
,
die fie haben tnüjfen ,

wenn die

eitifditigen Ei?ipfindunge?i eines unverdorben

neu Herzens eine PhaiUaße befeuern ,
die

7inr mit den angenehmflen Bildern aus der

Natur angefüllt iß. Zwar iß gewiß
^ dafs

die noch weniger verdorbene Einfalt der

Sitten zu feiner Zeit
^
und die Ächtung^ die

man damals noch filr de^i Feldbau hatte
^

dieKunß ihm erleichtert hat. Der zuge->

fpizte fVitz war noch nicht Mode
, fie hat-

ten, mel}v Verjland und Empfindung für das

wahre Schöne
^
als Witz^
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Mir deucht
^
das ifl die Probe darüber

^

daß Theokrit in feiner Art vortrcjflich fey^

weil er nur wenigen gefallt ^ denen kann er

nie gefallen^ die nichtfürjede Schönheit der

Natur
y

bis auf die kleinflen Cegcnßände
y

ewpßndUcbßnd
,
denen

,
deren Empfhulmu

'gen einen falfchen Schwung genommen ha-

hen, und einer Menge von Leuten
^
die ihre

Beßimmting in einerfalfch ekeln Galanterie

finden. Denen ekelt vor dem Ländlichen
,

ihnen
]
gefallen nur Hirten

,
die fo geziert

denken wie ein witziger Dichter^ und die aus

ihrevi Empfindungen eine fchlaue Kmfi zu

machen ix^ißeu. Ich iveißs nicht
,

oh die

meifien neuern entweder zu heffuem geweßen

jlndy mit der Natur und den Empßudui'igen

der Unßchuldßch genauer bekannt zu

chejiy oder oh es CtfäUigkeit für urfie nn-
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gearteten Sitten ifi ,
in der Abßcht ßch ßli^'

gemeinem Beyfall zu gewinnen
,
daß ße Jo

weitJkh von dem Tbeokrit entj'ernen. Ich

habe meine Regeln in diejem Miijler gejucht

y

und es wird mir eine Vcrjicherung der

glükiichen Nachahmung ßeyn
,
wenn ich die^

Jen Leuten auch mijsj'alle^ Zwar weifs

ich wohl
,
da/s einige wenige Ausdrüke und

Bilder im TheNkrit
^
hey ßo fchr abgedn^

derten Sitten uns verächtlich worden ßnd;

dergleichen Unßände hah ich zu vermeiden

getrachtet, Ith ineyne aber hier nicht der^

gleichen
j
die ein franzdßjcher üeberjetzer

in dem Virgil nicht ausJJehe?} konnte ; die

ich ineyne
^
bat Virgil

^
der Nachahmer des

Tkeokrit
, fdbß jl'hon weggelaßen.

Gefsner#



NX ^ icht den blutbefpnsten kühnen Helden f nreht

«las öde Schlichtfeld lingt die frohe Muf.*; fanf?

Und fchüchtern flieht üe das Gewühl , die leichte

FiüC’ in ihrer Hand.

Gelokt durch kühler Bäche riefelndes Gefclnvl-

ae und durch der heiligen Wälder dunkeln Schat-

ten , irrt fie an dem befchüften Uferj oder geht

auf Blumen , in grijugewölbten Gangen hoher

Bäume, und ruht im welchen Gras ^ und hnnt auf

Lieder, lär dich, für dich nur, fch<aüe Daphne?
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Denn dein Gemüth voll Tugend und voll Un-

fchiild , iil heiter, wie der fchorirte Fri'hlings-

Morgen ; fo dattert muntrer Scherz und frohcv?

Lächeln (lets um die kleinen Lippen, um die

rothen Wangen , und fanfte Freude redet flets

aus deinen Augen. Ja feit du Freund mich nennfi:,

geliebte Daphne 1 feitdem feh ich die Zukunft

hell und glänzend, und jeden Tag begleiten Freud

und Womie.

O wenn die frohen Lieder dir gefielen !• die

meine Mufe oft dem Hirten abhorcht; auch oft

bcdaufchet fie in dichten Hainen der Eäumc Nym-

phen und den Ziegenfüfs’gen Wald- Gott > tind

Schilfbekränzte Nymphen in den Grotten; und

oft befuchet fie bemooüe Hütten , um die der

Landmann (lille Schatten pßanzet, und bringt

Gefchichten her, von Grofsmuth und von l'ugend,

und von der immer frohen Unfchuld. Auch oft

befchieichet fie der Gott der Liebe, in grünen

Grotten dichtverwebner Sträuche, und oft im
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Weidenbufch an kleinen Eüchcn. Er horchet

dann ihr Lied, und kränzt ihr fliegend Haar, wenn

iie von Liebe fingt und frohem Seherz.

Dies, Daphne 1 dies allein, belohne meine

Lieder, dies fey mein Ruhm, dafs mir an deiner

Seite , aus deinem holden Auge Beyfall lüchle.

Den der nicht giüklich ifl wie ich, begeiflre der

Gedanke, den Ruhm der fpäteii Enkel zu erlin-

gen; fie mögen Blumen auf fein Grabmahl flreun,

und kühlen Schatten über den verwefnen Pflan-

zen I
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MILO N.

o da! die du lieblicher bift, als der thaucnde

Morgen, du mit den grolTen fchvvarzen Augen;

fchön wallet dein dunkles Haar unter dem Blu-

menkranz weg, und fplelt mit den Winden*

Lieblich ills , wenn deine rothen Lippen zum La-

chen hch öfnen , lieblicher noch , wenn fie zum

Singen lieh bfnen. Ich habe dich behorcht.

Chloe l o ich habe dich behorcht I da du an

jenem Morgen beym Brunnen langefl , den die

zwo Eichen befchatten ; bofe dais die Vogel nicht

fchwiegen , bofe dafs die (Quelle raufchte hab ich

dich behorcht. Izt hab ich neunzehn Erndten ge-

fehen , und ich bin fchon und braun von Gehchf;

oft hab ichs bemerkt, dafe die Hirten auf hurten

zu fingen und horcLteii, wenn mein Gefang diircLi

Thal hlntbnte , und deinen Cefang würde keine

Flute bcHer begleiten ai.j nieine. O fchbni? Chloc,

hebe
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liebe mich ! Siehe > wie lieblich es iH: , auf die-

fein Hii^el in meinem Felfen zu wohnen! lieh wie

das kriechende Epheu ein grünes Nez anmuihig

um den Felfen herwebt, und wie fein Haupt der

Dornllrauch befchattet. Meine Höhle iH bequem,

und ilire Wände lind mit weichen Fellen behän-

gen , und vor den Eingang hab' ich Kürbure ge-

pflanzet, lie kriechen hoch empor und werden

zum dämmernden Dach *, Sieh wie lieblich die

Quell’ aus meinem Felfen fchäumr, und hell über

die WalTerkrefle hin durch hohes Gras und Blu-

men quillt ! unten am Hügel fammcit er lieh zur

kleinen See , mit Schilf- Rohr und Weiden um-

kränzt , wo die Nymphen bey llillem Mondkhein

oft nach meiner Flöte tanzen , wenn die hüpfen-

den Faunen mit ihren Crotalen mir nachklappern.

Sieh wie auf dem Hügel die Hafelftaude zu grü-

^ Crotalen, waren aufgefpaltene Rohre, deren Auf-
und Zufchlagen das Ton Maals des Gefanges

und der andern lailrumente begleitete.

B
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nen Grotten fich wölbt, und wie die Brombcer-

Staiidfe mit fchwarzer Frucht um mich her kriecht,

und wie der Hambutten - Strauch die roihen Bee-

ren empor trägt , und wie die Apfelbäume voll

Früchte flehn , von der kriechenden Reh’ um-r

fchliingen. O Chloei difs alles ifl mein 1 wer

wünfehet fleh mehr ? Aber ach i wenn du mich

nicht licbeü: , dann limhüilt ein dichter Nebel die

ganze Gegend. O Chloe liebe mich! Hier wol-

len wir dann ins weiche Gras uns lagern , wenn

Ziegen an der feKichten Seite klettern , und die

Schafe und die Rinder um uns her im hohen

Grafe waden ; dann wollen wir über das weit

ausgebreitete Thal hinfehn , ins glänzende Meer,

Wo die Tritonen hüpfen und wo Phöbus von fei-

nem Wagen Beigt, und fingen, dafs es weit um-

her in den Fclfen wiedertont, dafs Nymphen Bill

Behn und-horchen, und die Ziegenfüfligten Wald*

Götter.

So lang Milon der Hirt auf dem Felfen, als
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Chloe In dem Gebüfch ihn behorchte; lächelnd

t at fie hervor, und fafste dem Hirten die Hand ;

Milon , du Hirt auf dem Felfen , foiprach fie, ich

liebe dich mehr als die Schafe den Klee, mehr

als die V'ögel den Gefang ; führe mich in deine

Hühle; füfier ifl mir dein Kufs als Honig, fo lieb-*

lieh raufcht mir nicht der Bach.

j

)

B
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ID AS. MYCON.
S .^ey mir gegrüfst Mycon ! du lieblicher Sänger!

wenn ich dich fehe , dann hüpft mir das Herz vor

Freude; feit du auf dem Stein beym Brunnen mir

das Frühlings- Lied fangeü, feitdem hab ich dich

nicht gefehen.

Mycon. Sey mir gegrüfst Idas , du lieblicher

Flütenfpieler ' Lais uns einen kühlen Ort Tuchen ,

und in dem Schatten uns lagern.

Idas. Wir wollen auf diefe Anhöhe gehn

,

wo die grolTe Eiche des Palemons üeht ; fie be-

fchattet weit Ximher , und die kühlen Winde flat-

tern da immer. Indefs können meine Ziegen an

der jähen Wand klettern und vom Gefträuch

reiffen . Sieh wie die grofle Eiche die fchlan-

ken Aelle heram trägt , und kühlen Schat-

ten ausflreut ; lafs hier bey den wilden Rofen-

Gebüfchen uns lagern f die fanften Winde füllen
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mit un'em Haaren fpielen. Mycon I difs ift mir

ein heiliger Ort! O Palemon ! diefe Eiche bleibt

deiner Redlichkeit heiliges Denkmaal ! Palemon

hatte eine kleine Heerde ; er opferte dem Pan

viele Schafe; o Pan! bat er> lafs meine Herde

^ich mehren, fo kann ich fie mit meinem armen

Nachbar thePeii , und Pan machte dafs feine Herde

in einem Jahr um die Hälfte lieh mehrte , und

Palemon gab dem armen Nachbar die Hälfte der

ganzen Herde, da opfert’ er dem Pan auf diefem

Hügel, und pflanzt’ eine Eiche, und fprach : O

Pan i diefer Tag fey mir heilig , an dem mein

Wunfeh lieh erfüllte, fegne die Eiche, dafs ich

Jährlich in ihrem Schatten dir opfere. Mycon !

foll ich dir das Lied fingen, das ich immer unter

diefer Elche finge?

Mycon. Wenn du mir das Lied fingeft, dann

will ich diefe neunflimmige Flöte dir fchenken, ich

felbfl habe die Rohre mit langer Wahl amUferge-

Cchnlrtcn, und mit wohlriechendem Wachs vereint.

ß 3
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Idas fang Izt.

Die ihr euch über mir wölbt, ichlanke Aefte>

ihr ftreut mit euerm Schatten ein heiliges Ent-

züken auf mich ; Ihr Winde, wenn ihr mich

kühlt, dann Hls als raufcht’ eins Gottheit unficht-

bar neben mir hin 1 Ihr liegen und ihr Schafe j

fchonet, o fchonet ! und reifst das junge Epheii

nicht vom wcilTen Stamm, dafs es empor fchlei^

che und grüne Kranze flechte, rings um den weif-

fen Stamm. Kein Donnerkeil , kein reiffender

Wind foU dir fchaden, hoher Baum I Die Götter

wollens , du füllt der Redlichkeit Dcnkmaal feyn ,*

Hoch lieht fein Wipfel empor, es liehet \hn fern^

her der Hirt, und weift ihn ermahnend dem Sohn j

es fieht ihn die zärtliche Mutter , und fagt Pale-

inons Gefchichte , dem horchenden Kind auf dej

Schoofs. O pflanzt folche Dcnkmaal’ ihr Hirten 1

dafs wir einft voll heilgen Entzü^ens , in dunkeln

Hainen einhergehn.

So fang er hatte fchon lange gefdiwiei
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gen ; und Mycon fafs noch wie horchend ; ach

Idas i jMIch entziikt der thauende Morgen , der

kommende Fn'ihling entsül.t miclij noch mehr des

Kedli(.hen Thatcn.

fprach Mycon , und gab ihm die nennfyn>

mtge Flöte

^

ß 4
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D A P H N I S.

^ einem bellen Winter- Morgen fafs Daphnis

in feiner Hütte; die lodernde Flammen angebrann-

tcr dürrer Keiler flrcüten angenehme Wärme

in der Hütte umher , indefs dafs der herbe

Winter fein Stroh- Dach mit tiefem Schnee be-

dekt hielt; er fah vergnügt durch da^i enge Fen-

üer über die winirichte Gegend hin» Du herber

UJinter» fo fpraeh er, doch'bift du fchün ! Lieb-

lieh lävhelt izt Sonne durch die dünnbenebelte

Luft über 4'® S^Juiee - l^dekten Hügel hin; wie

glänzet der fSchnee ’ Lieblich ifls
, wie aus dem

Weiden empor Lhwarzen Stämme der Bäume

zerflreut flehn mit ihren krummgefchwungeneii

unbeläubten Aeüen> oder eine braune Hütte mit

dem Schnee- bedekten Dach, oder wenn die

fchvvarzen Zäune von Dorn - Stauden die weiife

Ebene durchkreuzen ; Schon ifls Wie die grüne
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Saat dort über das Feld hin die zarten Spken aus

dem Schnee empor hebt, und das Weifs mit

fanfeem Grün vcrmifcht; Schon glanzen die naiven

Sträuche, ihre dünnen Aeüe find mit Ditft ge-

fchrnükt, und die dünnen umherflatternden Fa-

den. Zwar iü die Gegend ode, die Herden ruhen

eingefchlofien im wärmenden Stroh ; nur feiten

üeht man den Fufstritt des willigen Stiers, der

traurig das Brennholz vor die Hütte führt , das

fein Hirt im nahen Hain gefällt hat; die Vögel ha-

ben die Gebüfehe verlaflen , nur die eifsfame

Meife finget ihr Lied, nur der kleine Zaun-Schiii-

pfer hüpfet umher, und der braune Sperling

kommt freundlich zu der Hütte und pückec die hin-

gefreuten Körner ; Dort wo der Kaiich aus den

ipä'.unen in die Luft empor wallt, dort wohnet

meine Phillls I Vielleicht fzef du izt beyrn wär-

menden Feuer, das Khone Geficht auf der unter-

fbizenden Fland , und denkeft an mich, undwün-

fcheil den Frühling; Ach PhiUis! wie fchön bif

B 5
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da ' Aber, nicht nur deine Schü’nheit hat naich

zur Liebe gereizt; O wie liebt’ ich dich dal als

den jungen Alexis zwo Ziegen von der Felfen-

Wand fiürzteiu; er weinte, der junge Hirt; ich

bin arm, fprach er, und habe zwo Zielen ver-*

/

iühren, die eine war trächtig; ach i ich darf

nicht zu mdiJem armen Vater in die Hütte zurük

kehren* So fpracli er weinend, du faheU ihn wei-

nen , Fhillis, und wirchteft die mitleidigen Thrä-

nen vom Aug, und nahraeil aus deiner kleinen

Ilerde zwo der heften Ziegen; da Alexis, fprachd

du , nimm dlefc Ziegen, die eine ifi trächtig, und

wie er vor Freude weinte > da weinteft du auch

vor Freude, weil du ihm gehoilen hatted. Ol fey

iinmer unfreundlich Winter ; meine Flöte füll doch

nicht bedaubt in der Hütte hangen , ich will den-

noch von meiner Phillis ein frohes Lied fingen ;

zwar had d*u alles entlaubt, zwar had du die

Blumen von den Wiemn genommen, aber du

follr es nicht hindern , dafs ich einen Kranz
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flechte; Epheu rind das fchlänkc Ewig -Grün

mit den blauen Blumen will ich durch einander

flechten, und diefe Melfe, die ich geflcrn licng ,

foll in ihrer Hütte fingen ; Ja ich will dich ihr

heute bringen und den Kranz ; ling ihr dann dein

frohes Lied , iie wird freundlich lächelnd dich an-

reden, und in ihrer kleinen Hand die Spcife'dir

reichen. O wie wird fie dich pflegen, weil da

von mir kömmll 1
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M I R T I L.

R
flillem Abend hatte Mirtil noch den Mond-

beglänzten Sumpf befucht > die üille Gegend im

Mondfchein und das Lied der Nachtigall hatten

ihn in ftiilem Entziiken aiifgehalten. Aber izt

kam er zuiük > in die grüne Laube von Reben

vor feiner einfamen Hütte > und fand feinen alten

Vater fanftfchlummernd am Mondfchein , hinge-

funken , fein graues Haupt auf den einen Arm

hingelehnt. Da Rellt er üch , die Arme in ein-

ander gefchlungen , vor ihm hin. Lang ftand er

da, fein lUik rtihete unverwand auf d"em Greifen,

nur bükt’ er zuweilen aitf,' durch das glänzende

Reblaub zum Himmel, und Freuden^Thräncn flof-

fen dem Sohn vom Auge^

Odui fo fprach er izt, du, den ich nächd den

Göttern am melflen ehre ! V’^ater i wie fanft

fchlummeril du dal Wie lächelnd ift der Schlaf,
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des Frommen ! Gewifs gieng dein zitternder

Fufs aus der Hütte hervor, in fUllem Gebete

den Abend zu feyren , und betend ichliefeft da

ein. Du hart auch für mich gebetet, Vater’ Ach

wie glüklich bin ich! die Götter hören dein Ge-

bet ; oder v/arum ruhet unfere Hütte fo ficlier in

den von Früchten gebogenen Aeüen , warum Ul

der Segen auf unferer Herde und auf den Früch-

ten iinfers Feldes ? Oft wenn du bey meiner

fchwacheii Sorge für die Ruhe deines matten

Alters Freuden - Thranen weinefl ; wenn du dann

gen Himmel blikefl und freudig mich fegnefl,

ach was empfind ich dann > Vater ! Ach dann

fchwellt mir die Bri>(l, und häufige Thränen quil-

len vom Auge ! Da du heut an meinem Arm aus

der Hütte giengefl, an der wärmenden Sonne

dich zu erquiken , und die frohe Herde un> dich

her faheft und die Bäume voll Früchte, und die

fruchtbare Gegend umher, da fprachfldu, meine

Haare find unter Freuden grau worden , feyd
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ir.imcr gefegnet , GcfiUtf ' nicht lange meht wiril

mein dunkelnder Clik euch durchirren, bald werd

ich euch an fe Heere Gefilde vertaufchen* Ach

\'jter l heller Freund l bald füll ich dich verli>

ifn , trauriger Gedanke! Ach! dann — dann will

ich einen Altar neben dein Grab hinpflanzen, und

dann, fo oft ein feligerTag küinint, wo ich N©th-

leldenden Gutes thun kann , dann will ich , Va-

ter ! Milch und ßlumen auf dein Grabniaal

ftreun.

Izt feliwieg er, und ffth mit thronendem Aug

auf den Greifen , ,, wie er lächelnd da liegt und

ichlurnmert ! fprach er izt fchluchzend , es find

von feinen frommen Thatcn im Traum vor feine

Stirne gelliegen. Wie der Mondfeh ein fein kahles

Haupt befcheint und den glänzend weiflen Bart!

O dafs die kühlen Abendwinde dir nicht fchaden

und der feuchte Thau ! izt kiifst er ihm die Stirne,

fiinft ihn zu wecken und fillirt ihn in die Hütte,

um fanfter auf weichen Fellen zu fchiummern. -
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LYCAS und MILON.

TIJa^er junge Sänger MHon (denn auf feinem zar-

ten Kinn üundcn die Haare noch feiten , fo wie

das zarte Gras im jungen Frühling aus Ipütgefall-

nem Schnee nur feiten vorkelmi ) und Lycas mit

dem fchüngelokten Haar, gelb wie die reife Saat,

kamen ziifammcn mit der blökenden Herde, hinter

dem Buchenwald. Sey mir gegrilfst Lycas, fprach

der Sänger Mllon und bot ihm die Hand , fey

mir gegrilfst, lafs in den Buchenwald uns gehn,

Indefs irret unfere Herde im fetten Gras am Teich,

mein waclier Hund wirds nicht ziigeben , dafs fie

itch zerftreue 1

Lycas. Nein Milon , wir wollen hier unter

den gewölbten ftozigten Felfen uns fezen ,

es liegen da heruntergerilTene Stiikc mit fanf-

tem Moos bedekt. Dort ifts lieblich und kühl,

fieh wie der klare Bach ftaubend ins wankende
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Gelliauche fleh fUirzt, er riefelt unter Ihrem Ge-

webe hervor, und eilt in den Teich. Hier ifts

lieblich und kühl , lafs auf die bemooften Steine

uns fezen, dann fleht der Schatten des Buchen-

walds dunkel gegen uns über.

Und izt giengen fie und fezten lieh unter dem

Felfen auf die bemooflen Steine : Und Ml Ion

fprach , lang fchon , du F/oteiifpieler Lycas, lang

fchon hab ich deinen Gefang loben gehurt, lafs

uns einen Wettgefing fingen , den,n auch mir find

die Mufen gewogen
;

jenes junge Rind will ich

zum Preis dir fezen , es ilt fchon geÜekt, fchwaiz

und weifs.

Lycas. Und ich , Ich feze die befle Ziegi aus

meiner Herde, famt ihrem Jungen , dort reifst fie

das Epheu von der Weide am Teich , das muntre

Junge hüpft neben ihr. Aber Mllon , wer foll

Richter feyn ? Soll Ich den alten Menalkas rufen ?

Sieh, er leitet die Quelle ln dieWiefe am Buchen-

wald ; er vcrfleht den Gefang. Izt riefen die

jun-



) O (

jungen Hirten dem Menalkas, und er kam und

fezte Uch zu den Knaben auf einen weich- be-

mooften Stein > und Milon hub den Gefang an.

Milon. Selig ill: der zu preifen > der die Gunft

der Mufen hat. Wenn uns das Herz von Freu-

den hüpft, wie liebllcli id: es dann ein Lied zu

fingen, der Echo und dem Halud Nie entfteht

mir ein liebliches Lied , wenn mich der Mond-

fchein entzükt , oder des Morgens Rofenfarbe.

Auch weifs ich dafs der Gefang die trüben Stun-

den heiter macht. Denn mir find die Mufen

gewogen, und Jene fchneewehfe Ziege ill ihnen

zum Opfer bedimmt, bald wiil ich fie, die Hörner

mit Blumen umkränzt, opfern, und neue Loblie-

der fingen.

Lycas. Als Rammelndes Kind fafs ich dem

Vater auf dem Schoofs, und wenn er ein Liedl

auf der Rohrfloce blies , dann horcht’ ich fchon

aufmerkfam zu und lallt’ es ihm nach. Oder

lächelnd nahm ich die Flut’ ihm vom Mund, und

C
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blies gebrochene Tüne hervor. Aber bald erfchien

Pan mir im Traum. Jüngling, fo fprach er, geh

in den Hain und hole die Flöte , die der Sänger

Hyias an die mir geheiligte Eiche hieng, du hlfl:

cs werth ihm nachzufpielen. Erft geftern ich

ihm Sprofifen von meinen neugepfropfeten Bäumen

gebracht, und einen Krug voll Oel und einen Krug

voll Milch vor ihm ausgegolTen.

Milon. Auch die Liebe begeiftert zuGefängen^

mehr als das helle Morgenroth , mehr als derdieb-

»liehe Schatten, mehr als der Schimmer des Monds.

'O wenn ein tugendhaft Mädchen unfre Lieder

lobt 1 Wenn es unfre Lieder mit fanftem Lächeln

belohnt, oder mit einem Kranz l Seit Daphne

ihren Freund mich nennt, feitdem ifts in meinem

Herzen fo helle wie in diefer Gegend voll Son-

nenfehein im Frühling, feitdem fing ich beflere

Lieder ; Daphne , die fanft lächelt wie die milde

Ceres , und weife ift wie die Mufen.

Lycas. Achl mein Herz ift lange frey von Lie-
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hs geblieben ? da fang ich ruhig nichts als frohe

Lobgefnnge den Göttern, oder von der Pflege der

Herde, oder vom Pfropfen der Bäume, oder vom

Warten des Weinftockes. Aber feit ich Chloeii

fah, die unempfindliche Chloe , feitdem fing ich

nur Trauerlieder , feitdem flolirt Wehmuth jede

meiner Freuden. Bald hücP ich meine Liebe be-

fiegt , nur feiten kam fie in mein Herze zuriik.

Aber ach I ich werde fie nicht wieder benegen y

feit ich Chloen beym blühenden Schlehenbufch

fah und ihren Gefang hörte ; muthwillige Ze-

phirs fchwarmten im Biifch und riffen die weif^

fen Blüthen weg, und ftreuten fie auf Chloen hin,

lind ahmeten den befiegten Winter mit feinen

Floken nach.

Milon. Dort wo der fchwarze Tannenwald

fleht, dort riefelt ein Bach aus Stauden hervor,

dorthin treibt Daphne oft ihre Herde. Jüngfl hab

ich , als das Morgenroth kam , den ganzen Ort

mit Kränzen gefchmiikt; flatternd hiengsn fie von



einer Staude ziu andern , und wanden fich urr^

ihre Stämme", da war es wie ein Helligthum des

Frühlings oder der freundlichen Venus. Ich will

izt noch unfere Namen in diefe Fichte fchneiden,

fprach ich, und dann will ich mich in Jenem Bufch

verbergen, und ihr Lächeln fehn, und ihre Worte

behorchen. So fprach ich und Ichnitt in die Rin-

de, als plüzlich ein Kranz um meine Schläfe fich

wand, fchnell fanft erfchroken fah ich zurük und

Daphne flund lächelnd da , ich habe dich be-

horcht , fprach fie , und drükte den zürtlichflej*

Kufs auf meine Lippen.

Lycas. Dort an dem Hügel ftcht meine be-

fchattete Hütte , dort an der blumichten Quelle

ftehn meine Bienen - Korbe in zween Reihen;,

wirthfchaftlich wohnen fie da im kühlen Schat-

ten der Oelbäume. Noch kein junger Flug hat

fich zu weit von meinem Anger entfernt , fie fum-

.

fen frolich umher im blumichten Anger, und fam-

meln mir Honig und Wach« im üebcrflufs; SiA.
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wie meine Kühe mit vollem Eiter gehn , und wie

die Jungen Kälber mmhwillig fie umliüpfen , und

wie meine Ziegen und meine Schafe fo zahlreich

die Standen entblättern und das Gras mähen.

Difs, ChloeJ difs gaben mir die Götter, und fie

lieben mich, weil ich tugendhaft bin ; willt du,

o Chice ' willH: du mfch nicht auch lieben wie die

Götter, weil ich tugendhaft bin ?

So fangen die Hirten , und Menalkas fprach :

Wem foll ich den Preifs zutheilen , ihr fchönen

Sänger? Eure Lieder find füls wie Honig, lieblich

flielfen fie wie diefer Bach , fo ermuntert der Kuls

von rofenfarbigten Lippen. Nimm du Lycas das

fchwarzgeflekte Kind, und gieb dem Milon die

Ziege mit ihren Jungen.
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A M Y N T A S.

R .-s^ey frühem Morgen kam der arme Amyntas

aus dem dichten Hain , das Beil in feiner Rech-

ten. Er hatte üch Stabe gefchnitten zu einem

Zaun, und trug ihre LaR gekrümmt auf der Schul-

ter. Da fall er einen Jungen Eichenbaum neben

einem hinraufchenden Bach , und der Bach hatte

wild feine Wurzeln von der Erd’ entblößet , und

der Baum ftund da, traurig und drehte zu finken.

Schade, fprach er, follteft du Baum in difs wilde

Wafler ftürzen ; nein, dein Wipfel feil niciit zum

Spiel feiner Wellen hingeworfen feyn. Izt nahm

er die fchweren Stäbe von der Schulter; ich kann

mir andre Stäbe holen, fprach er, und hub an,

einen ilarken Damm vor den Baum hinzubauen

und grub frifche Erde ; Izt war der Damm ge-

baut, und die entblöfsten Wurzeln mit frifcher

Eide bedekt , Und izt nahm er fein Beil auf die
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Schulter^ und lächelte noch einmal zufrieden mit

feiner Arbeit in den Schatten des geretteten Bau-

mes hin, und wollte in den Hain zuriik um andre

Stäbe zu holen ; aber die ^ Dryas rief ihm mit lieb-

lieber Stimme aus der Eiche zu : Sollt ich unbe-

lohnet dich vveglalfen ? gütiger Hirt 1 fage mirs >

was wünfchefl du zur Belohnung , ich weiis dafs

du arm biil, und nur fünf Schafe zur Weide füh-

ret. sfO wenn du mir zu bitten vergonnefl:,

Nymphe , fo fprach der arme Hirt; mein Nachbar

Palemon ift feit der Erndte fchon krank , lafs ihn

gefund werden !

So bat der Redliche, und Palemon ward gefund;

aber Arnyntas fah den mächtigen Segen in feiner

Herde und bey feinen Bäumen und Früchten, und

ward ein reicher Hirt, denn die Götter lalfcn die

Redlichen nicht ungefegnet.

^ Die Dryaden waren Schiiz- Göttinnen der Ei-

chen , fle entzünden und Barben auch wieder

mit dem Baum*

C 4
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DÄMON. DAPHNE.

Dämon.

FJLjs iH: vorüber gegangen^ Daphne! dasfchvvarze

Gewitter, die fchrekende Stimme des Donners

fchweigt; Zittre nicht, Daphne! die Hlize fchlan«

geln lieh nicht mehr durchs fchwarze Gewölk;

iafs uns die Höhle verialTen ; die Schafe, die fich

ängftlich unter diefem Laubdach gefammelr, fchüt-

teln den Regen von der triefeinden Wolle, und

zerüreuen fich wieder auf der crfrifcheten Weide ;

Lafst uns hervorgehn , und fehn , wie fchön die

Gegend im Sonnenfehein glänzt.

Izt traten fie Ifand in Hand aus der fchüzen-

den Grotte hervor; Wie herrlich! rief Daphne,

dein Hirt die Hand drükend , wie herrlich glänzt

die Gegend ! Wie heil fchimmert das Blau des

Himmels durch das zeirifsne Gewölk! Sie fliehen,

die Wolken ; wie fie ihren Schatten in der Sonn-
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beglaQZten Gegend zerftreiin l fieh Dämon
, dort

liegt der Hügel mir feinen Hütten und Herden im

Schatten, izt flieht der Schatten und läfst ihn im

Sonnen-Glanz ; fleh wie er durchs Thal hin über

die blumichren Wiefen lauft»

Wie fchlmmert dort, Daphne’ rief Dämon,

wie fchimmert dort der Bogen der Iris von ei-

nem glänzenden Hügel zum andern aiisgerplmnt;

am Rüken das graue Gewölk verkündigt die

freundliche Gottinn von ihrem Bogen der Gegend

die lUihe, und lächelt durchs unbefchädigte

Thai hin.

Daphne antwortete , mit zartem Arm ihn tim-

fchlingend , fleh die 2lephir kommen zurük , und

fpielen froher mit den Blumen , die verjüngt mit

den hellbligenden Regen - Tropfen prangen , und

die bunten Schmetterlinge und die befjügeltea

Würmchen fliegen wieder froher im Sonnen-

schein, und der nahe Teich - - wie die genezter^

^
Büfehe und die Weiden zitternd um ihn her glän-

c J
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hellen Himmels und der Bäume umher.

Dämon. Umarme mich Daphne, umarme

mich 1 O was für Freude durchrrromt mich?

wie herrlich ifl alles um uns-her! Welche uner-

fchüpfliche Qj^ieile von Entzüken ? Von der belo-

benden Sonne bis zur kleineren Pdanze find alles

Wunder 1 O wie reifst das Entzüken mich hlnl

wenn ich vom hohen Hügel die weitausgebrei-

tete Gegend überfehe, oder, wenn ich ins Gras,

hingeflrekt, die mannigfaltigen Blumen und Kräu-

ter betrachte und ihre kleine Bewohner ; oder wenn

ich in nächtlichen Stunden , den geflirnten Him-

mel, wenn ich den Wechfel der Jahrszeiten , oder

den Wachsthum der unzählbaren Gcwächfe - -

wenn ich die Wunder betrachte, dann fchwcllt mir

die Erufl, Gedanken drängen fleh dann aiif;

ich kann fic nicht entwikeln, dann wein’ ich

und finke hin und ftammle mein Erflaunen dem

der die Erde fchuf l O Daphne, nichts gleicht
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dem Entziiken> es fey denn dasEntzüken von dir

geliebt zu feyn.

Daphne* ‘Ach Dämon 1 auch mich , auch mich

• entzüken die Wunder i O lafs uns in zärtlicher

Umarmung den kommenden Morgen, den Glanz

des Abendroths und den fünften Schimmer des

?Aondes, lafs uns die Wunder betrachten, und

an die bebende Driifl uns drüken , und unfer Er-

{launen flammeln ; O welch unausfprechliche

Freude l ivenn dlfs Entzüken zu dem Entzüken der

zärtUchften Liebe fich mifcht.
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DÄMON. PHILLIS

I
Dämon.

zt hab ich fechzehn Frühlinge gefehn , doch

Uehfte Phillisi keiner, noch keiner war fo fchön

wie der ; weifsll: du warum ? — Ich hüt* izt

Beben dir die Herde*

Philiis* Und ich, ich hab izt dreyzehn Früh-

linge gefehn. Ach liebfter Dämon i keiner, nein

keiner war für mich fo fchö’n wie der ; weifst

du warum ? - - Izt drükfe he ihn feufzend an

die Brüll.

Dämon. Sieh Philiis, wie der dichte Bufch,

bey diefer Schleulfe fchattlgt lieh wölbt, hör wie

die Quelle raufcht ? dort Wollen wir ins hohe

Gras uns legen , und > —
Philiis. Ja, lieber Dämon ! denn bey dir nur

bin ich froh. Sieh her, mein Bufeii bebt voll

Freude, denn - - denk einmal, fünf lange Stun-

den hab ich dich nicht gefehn.



Dämon. Hier
,
liebe Phülisi hier feze dich im

Klee. O kCinnt ich immer^ dich lächeln fehn »

und deine Augen i - « Nein , heh mich nicht fo

an , fprach er > und drükte fanft des Mädchens

Augen zu; X^laube, wenn dein Biik fo lächelnd

mir ins Auge lieht, ich weifs nicht wie mir dann

gefchieht, ich zittre, ich feiifzs dann und meine

Worte Hoken.

Phillis. Nimm Dämon, nimm die Hand von

meinen Augen, denn, wenp du meine Hand ia

deine drükeft, dann gehts mir eben fo , wie

fährts durch mich, ich weifs nicht was es iü,

dann pochet mir das Herz.

Dämon. Sich Phillis, lieh , was ift dort auf

dem Baum r zwo Tauben — Beh - - lieh wie

(ie freundlich lieh mit den Flügeln fchlagen ; höre

wie lie girren ; Izt , izt — lie picken lieh den

bunten Hals, und izt den kleinen Kopf, und um

die kleinen Augen. Komm, Phillis ! komm, wie

wollen mit den Armen uns auch umfchlagen , wie
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Ik mit den Fiugeln ; Reiche deinen Hals mit her und

deine dafs ich dich Rhnilbeln kann - -

Phillis. Halt deine Lippen doch auf meine

Lippen , dann Dämon , fchnäbeln beyde^

Dämon. Ach Phillis! ach! wie füfs iR diefes

Spiel ! Habt Dank , habt Dank , ihr kleinen Tau-

ben , der Sperber tüd’ euch nie —
Phillis. Habet Dank, ihr kleinen Tauben, ha-

bet Dank; flieget her in meinen Schoos, kommt,

wohnet hey mir. Im Feld und ini Hain will ich

die beflen Speifen euch farnmeln ; indefs dafs Dä-

mon mich fchnäbelt , könnt ihr dann auf meinem

Schoos euch ichnäbeln ;
- - Sie kommen nicht - -*

-fie fliegen wegi

Dämon. Höre Phillis! mir fällt was ein;

Wenn diefes Küfle wären, von denen Jüngft Amyn-

tas fang - -

,, Dem müden Schnitter iR ein frifcher Trunk

j^nicht halb fo iüfs , als Liebenden ein Kiifs

:

jraviel lieblicher iR fein Gcräuich , als wann ein
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,,kühler Rach , wenn uns der fchwüle Mitu®

l^,brennt , diirch dunkle Schatten ilicföt.

Phillis. ja gewifa ! Bald wollt’ ich wetten >

dafs es KiüTe find ; komm, wir wollen gehn und

Chluen fragen. - - Doch feze mir zuerll den Krans

7nuecht. - - Du hafl mein Haar zerzaui^'i
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DER ZERBROCHENE
<1

K R ü G.

F̂̂in Ziegenfüfliger Faun lag unter einer Eiche in

tiefem Schlaf au sg eftrekt > und die jungen Hirten

Iahen ihn , wir wollen , fprachen he , ihn feil an

den Baum binden , und dann foll er uns für die

EüslalTung ein Lied fingen. Und fie banden ihn

an dem Stamm der lEiche feil: , und warfen mit

der gefallenen Frucht des Baumes ihn wach. Wo

bin ich ? fp fpra,ch der Faun, und gähnte, und

dähnte die Arme und die Ziegenfülfe weit aus,

wo bin ich? Wo ifi: m^inc Flöte? Wo ifl: mein

Krug? Aeh I da liegen die Scherben vom fchön-

flen Krug I Da ich geflern im Raufch hier Tank ,

da hab ich ihn zerbrochen - - Aber wer hat

mich feftgebunden ? fo fprach er und fah rings

umher , und hörte das zwitfehernde Lachen der

Hirten. Bindet mich los, ihr Knaben , rief er;

Wir
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Wir binden dich nicht los > fprachen he, du hn-

geh uns denn ein Lied. Was foll ich euch fm-

gen , ihr Hirten , fprach der Faun , von dem zer-*

ferochenen Krug \vill^^|h fingen , da fezet euch

im Gras um mich her.

Und die Hirten fezten hch ins Gras um ihn her,

und er hüb an.

Er ift zerbrochen, er ift zerbrochen, der fchon-

fte Krug; Da liegen die Scherben umher]

Schön war mein Krug, meiner Höhle fchönfle

Zierde, und gieng ein Wald-Gott vorüber, dann

rief ich : Komm , trink,’ und liehe den fchönÜen

Krug ] Zevs felbft hat bey dem froheften Feh:

nicht einen fchönern Krug.

Er Ift zerbrochen , ach I er ifl: zerbrochen ! der

fchönfle Krug 1 Da liegen die Scherben umher.

Wenn bey mir die Brüder fleh fammelten , dann

falTen wir rings um den Krug! Wir tranken, und

jeder der trank , fang die darauf gegrabene Ge-

fthichte , die feinen Lippen die nächfle war« Tzt
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trinken wir nicht mehr, ihr Hiüder ’ .aus dem

Krug, izt fingen wir nicht mehr die Gefchichte.»

die jedes Lippen die nächlle ift;

Er ifl zerbrochen , ach er ift zerbrochen , der

fchönfle Krug! Da liegen die Scherben umher.

Denn auf dem Krug war gegraben , wie Pan

voll Entlezen am Ufer fah , wie die fchonfte

Nymphe, in den umfchlingenden Armen, in

lifpelnden Schilf fleh verwandelte ; Er fchnitt da

Flöten von Schilfrohr, von ungleicher Länge, und

kleibte mit Wachs fic züfammen , und blies dem

Ufer ein trauriges Lied. Die Echo horchte die

neue Mufik und fang fie dem erftaunten Hain und

den Hügeln.

Aber er ift zerbrochen , er ift zerbrochen , der

fchönfte Krug I Da liegen die Scherben umher.

Dann ftund auf dem Krug , wie Zevs , als weif,

fer Stier , auf dem Rüken die Nymph* Europa auf

Wellen entführte ; Er lekte mit fchmeichelnder

Zunge der Sehönen cntblOfretÄS Knie. Indefs
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taug C\Q jsmmefnd die Hände über dem Haupt

,

mit delTcn iokichtcm Haare die gaukelnden Zcphire

fpielten , und vor ihm her ritten die Amors ^ lä-

chelnd auf dem willigen Delphin.

Aber er iü: 2erbrochen i er ift zerbrochen ^ der

fchonfle Krug! Da liegen 'die Scherben umher.

Auch war dsr fchüne'^Ödiihus gegraben ; Er fafi?

in einer Laube von Reb^ >.^|^d eine Nymphe lag

ihm zur Seite. Ihr linket'^Arm umfchlang feine

Aber er ift zerÖibchen* er. zerbrochen • der

O klag es Echo dem Hain , klag es dem Faun in

den Hohlen I er ift zerbrochen , da liegen die

Scherben umher.

Hüften } den rechten empor und zog den

Techer zurük , nach lächelnden Lippen

fich fehnten. Schnia^'t^d fah fie ihn an und

fehlen ihn um Kiilfe zu^Älhen, und vor ihm fplel-
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So fang der Faun, und die jungen Hirten ban-»

den ihn k>s und befallen bewundernd die Scherben

im Graß.
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DAPHNIS. CHLOE.

D '

as Abendröth kam, als Chloe mit ihrem

Daphnls zu dem riefeinden Bach in das einfame

Weiden - Gebüfche kamen; Hand in Hand gc-

driikt kamen lie ins Gebüfche; aber fchon fafs

Alexis am riefelnden Bach , ein fchoner Jüng-

ling, aber noch nie war die Liebe in feinem

Bufen erwachet ; Sey mir gegriifst, du Liebe-

leerer Jüngling, fprach Daphnis, vielleicht zwar

hat izt ein Mädchen dein Herz enthärtet, da du
^

fo einfame Schatten fuchefl, denn die Liebenden

fliehen gerne einfame Schatten^ Ich komme mit

meiner Chloe her, wir wollen im ftillen Bufch das

Giük unfrer Liebe fingen. So fprach er, und

drükte des Mädchens Hand jm feine Brufi. Willfi:

du zu ho reu, Alexis ?

Alexis, Nein kein Mädchen hat mein Herz ent-

härtet, Ich kam hiebet zu fehn , wie fchon der
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i^bend die Berge rothet, aber gerne will ich euera

Gefang hören , es iil: lieblkh beyni Abendroth

einen fchönen Gefang zu hören.

Paphnis. Komm Chloe , hier hfs uns nebert

ihm ins Gras uns fezen > wir wollen ein Lied fin-

gen , meine Flöte foll deinen Gefang begleiten >

Chloe! und du Alexis > du bi'ft ein guter Flöten-

spieler > begleite du den meinen.

Ich will ihn begleiten > fprach Alexis , und izt

fczten fie fich ins Gras am Bach j und Daphnis

hub an.

Daphnis. Du fliUesThal und ihr belaubten Ha-

gel I kein Hirt ill: fo gliiklich wie ich , denn Chloe

liebet mich > lieblich ift fle wie der frühe Morgen^

wenn die Sonne fan ft vom Berg herauffleigr; dann>

dann freut (ich jede Blume, und die Vögel ünge«

ihr entgegen , und hüpfen froh auf fchlankea

Aeften , dafs der Thau vom Laube fällt.

Chloe. Froh iü die kleine Schwalbe, wenn

Äe \*om Winter - Schlaf im Sumpf erwachet, und
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den fchönen Frühling ficht ^ üe hüpft dann auf den

Weidenbaum und finget ihr Entzüken , den Hü-

geln und dem Thal , und |uft, Gefpielen , wachet

aufi der Frühling iü izt da. Doch viel entziikter

bin ich noch , denn Daphhis liebet mich , und ich

ruf euch Gefpielen zu, viel fiiffer ifts als der kom-

mende Frühling, wenn uns ein tugendhafter Jüng-

ling liebt.

Daphnis. Schon iü cs, wenn auf fernen Hü-

geln die Herden in dunkeln Büfchen irren ; doch

fchoner iÜs, o Chloe i wenn ein frifcher Blu-

men- Kranz dein dunkles Haar durchirret ; fchon

iü des heitern Himmels Blau, doch fchoner ifl del»

blaues Auge, wenn es lüchelnd mir winket. ja

Hebe Chloe, mehr lieb ich dich als fchnelle Fifche

den klaren Teich , mehr als die Leiche die Mor*

gen -Luft.

Chice. Da als ich im füllen Teich mich befah,

ach l feufzt’ ich , könnt ich dem Daphnis gefal-

len ! dem beüen Hirten, Indefsüandüdu ungefihn

D 4 /
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mir im Riiken und warfeft Blumen über mein

hin , dais mein Bild in hüpfenden Kreifen

verfchwand ; Erfchroken fah ich zuriik , und fah

dich, und feufzte , und da diükteft du mich an

deine Bruft. Ach 1 riefft du* die Götter find Zeu-

gen , ich liebe dich 1 ach ! fpracli ich , ich liebe

dich , mehr als die Bienen die Blüthen , mehr als

die Blumen den jMorgenthau.

Daphnis. O Ghloe, wenn du mit thronendem

Auge , wenn du mit iimfchlingendem Arme mir

fagfl
,
Daplinis ! ich liebe dich ! Ach dann feh

ich durch den Schatten der Büume hinauf, in den

glänzenden Himmel; ihr Götter] feufz ich daun,

ach wie kann ich mein Glük euch danken , dafs

ihr Ghioen mir fchenkt ? und dann fmk ich an

ihre Bruü hin und weine, und dann küfst lie die

Thränen mir vom Auge.

Ghloe. Und dann küfs ich die Thränen dir

V'om Auge, ab r häutigere Thränen fließen dann

mir vomAug und imfchen lieh zu deinen Thränen,.
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Daphn^s , feiifz ich dann , ach ChJoe feufzefl du.,

lind die Echo feufzet uns nach. Die Herd erquikt

<ias junge Frühlings- Gras ; Der kahle Scliatten

erquikt, bey fchvvüler Mittags- Hitze; mieh^ Daph-

nisl mich erquiket nichts To fehr , als wenn dein .

.holder Mund mir fagt, dafs du mich üehtl:.

^ So fangen Daphnis und Chioe. Glükliche Kin-

der, fo fprach Alexis und feufzt’ ; ach! izt fühl
»

ichs, dafs die Lieb’ ein Glük ift, euer Gefang und

eure hlike und euer Entzüken habens mir gefagt* /
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L Y C A S.

ODER DIE ERFINDUNG DER
GÄRTEN.

1
-»zt fchllcfst lins der flürmende Winter ins Zim-

mer > und Wirbelwinde durchwählen den filber-

nen Regen der Tloken ; Izt foU mir die Einbil-

dungskraft den Schaz von Bildern üfnen , die (le

in dem blumichten Lenz und in dem fchwüicn

Sommer und in dem bunten Herbfl fich gefam-

mdt ; aus ihnen will ich izt die fchonflen wäh-

len, und für dich, fchone Daphne in Gedichte

fe ordnen. So wählt ein Hirt feinem Mädchen

zum Kranz nur die fchonflen Blumen. O dafs es

dir gi^falle I wenn meine Mufe dir fingt, wie in

der Jugend der Tage, ein Hirt der Gürten Kunft

erfand.

Das iR der Ort

,

fprach Lycas, der fchone Hirt,

hier unter diefem Uimbaum iüs , wo geftern , als
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(Vie Sonne wich ; die fchöne Chloe mir die edlen

Küfle gab; hier flandil: du und feufztefl , als mei-

ne zitternden Arme dich iimfchlangen , als meine

üükende Stimme meint* Liebe dir fogte, und mein

pochendes Herz und meine Thrünen im Auge.

O da Chloe 1 da entfank dein Hirten- Stab der

zitternden Hand , da fankd: du an meine bebende

Kruft; Lycasl fo ftammelteft du, o Lycos I ich

liebe dich 1 Ihr ftillen Biifche, ihr einfamen Quel-

len feyd Zeugen , euch hab ich meine Liebe ge-

klagt , und ihr , ihr Blumen , ihr tränket meine

Thränen ^wle Thau i

O Chloe, wie bin ich entziikt! welch iinaiis»

fprechllches Glük ift die Liebe ! hier diefer Ort

fey der^Liebe geheiligt 1 Ich will um die Ulme

her Rofen- Stauden pflanzen, und die fchlanke

VValdwinde foll fich an ihrem Stamm hoch hin-

auf fehiingen , mit den welflen Purpur- geftreiften

IBliimen gefchmükt ; ich will hieher den ganzen

Frühling fammeln ; die fdiüne Saat-Rofe will
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Wiefen und auf die l lügel gehen » und will ihnen

die blumichten Pflanzen rauben ; die Viole lind

die Nelke, und die blaue Gloken-Blumc> und die

braune Scabiofe, alles, alles will ich fammeln;

dann foll es feyn wie ein Hain voll füllor Ge-

rUche , und dann will ich um den Blumen -Kain

her die nahe Quelle leiten , dafs er zur kleinen

Infel wird, und rings umher will ich einen Zaun

von Dornbüfchen pflanzen, dals die Ziegen und

die Schafe ihn nicht verwiiden. O dann kommet,

ihr, die ihr der Liebe lebt, feiifzende Tiuteltau-

b n, kommt dann im Wipfel der Ulme zu kla-

gen , und ihr, ihr Sperlinge, verfolgt euch durchs

j^ofen - Gebüfch, und fingt von wiegenden Aelien,

und ihr, ihr bunten Sihmetietlinge , hafchet euch

im Blumen -Hain , und paart euch auf wankenden

Lilien.

Dann fagt der Hirt, der vorüber geht, wenn

ihm die Zephire die Gerüche weit her enrge-
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gen tragen , welcher Gottheit iil diefer Ort hei-

lig ? Gehört er der Venus, oder hat ihn Diana fo

fchön gefchmiikt ; um müd von der Jagd hier zu

fchlummern ^

\ \
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PALEMON.

^ ie lieblich glanzet das jMorgcnroth durch die

Hafelftaude und die wilden Rofen am Fender

»

Wie froh finget die Schwalbe auf dem JBalken

unter meinem Dachl und die kleine Lerche in

der hohen LuftI Alles id munter, und jede Pflanze

hat fich iin Thau verjüngt » -auch ich , auch ich

fchelne verjüngt mein Stab foU mich Greifen vor

die Schwelle memeic Htltte führen , da will ich

mich der kommenden Sönhe ^^enüber fetzen»

und über die grillen Wkren h^nfehn, O wie

fchün id alles um -mich her i .Alles was ich höre

find Stimmen der Freude und des Danks, Die

Vogel in der Luft und der^I^ijt ^uf dem Felde fin-

gen ihr Entzükeii, auch die Herden brüllen ihre

Freude von den grasreichen Hügeln und aus dem

durchwäfierten Thal. O wie lang, wie lang»

ihr. Götter! ibll ich noch eurer Gütigkeit Zeuge
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r«jyn ? Neunzig male iiab ich i/t den Wechfel dei:

Jahrszelten gefchn , und wann ich zniuk denke

,

von izt bis zur Stunde meiner Geburt, eine weite

liebliche AusUcht, die fleh am Ende, weit unüber-

felibar in reiner Luft verliert, u wie w'nllet dann

mein Herz auf! Kl das Entzilken, das meine Zunge

nicht {lammein kann, find meine Freuden - ThriS-

nen, ihr Götter! nicht ein zu fchwacher Dank?

Ach fließet ihr Thränen , flielTet die Wangen her*-

unter! wenn ich zuriik fehe , dann ifls, als iuitt

kh nur einen langen Frühling gelebt, und meine

trüben Stunden waren kurze Gewitter , fie erfri-

fchen die Felder und beleben die Pflanzen. Nie

haben fchädliche Seuchen unfre Herden gemindert,

nie hat ein Unfall unfre Bäume verderbt, und bey

diefer Hütte hat nie ein langwierig Unglük ge-

ruhet. Entzükt fah ich in die Zukunft hinaus,

wenn meine Kinder lächelnd auf meinem Arm

fpielten , oder wenn meine Hand des plappernden

Kindes v/ankendea Fufstritt leitete*, Mu Freuden-



64 ) o (

Tliiaiien Hih ich in die Zukunft hinaus* wenn ich

die jungen SprolTen auikeimen fah; ich will de

vor Unfall fchüzen * ich will ihres Wachsthums

warten, fprach ich , die Götter werden die Be-

mühung fegnen ; fie werden empor wachfen >

und herrliche FrüJite tragen, und Baume werden,

die mein fchwaches Alter in erquikenden Schat-

ten nehmen. So fprach ich, und drükte fie an

meine Bruft , und izt fmd de voll Segen empor

gewachfen , und nehmen mein graues Alter in er-?

quikenden Scharten; fo wiichfen die Aepfel- Bäu-

me, und die Birnen-Bäume , und die hohen Nuls-

Bäume, die ich als Jüngling um die Hütte her

gepflanzet habe, hoch empor; de tragen die alten

Aeile weit herum , und nehmen die kleine Woh-

nung in erquikenden Schatten. Difs, difs war

mein heftigfter Gram, o Mlrta 1 da du an meiner

bebenden Brufl, in meinen Armen ftarbefl. Zwölf

male hat izt fchon der Frühling dein Grab mit

Blumen gefchmükt; aber derTagnahet^ ein froher

Tag'
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Tag l da meine Gebeine zu den deinen werden

hingelegt werden ; vielleicht führt ihn die kom-

mende Nacht herbey 1 01 ich feh es mit Luft, wie

mein grauer Bart fchneewcifs über meine Bnift

herunter wallet
; Ja fpiele mit dem weißen Haat

auf meiner Bruft , du kleiner Zephir , der du mich

umhüpfeft, er ift es fo werth, als das goldene Haar

des frohen Jünglings und die braunen Loken am

Naken des aufblüheaden Mädchens. O dielet

Tag foll mir ein Tag der Freude feyn 1 ich will

meine Kinder um mich her famineln , bis auf den

kleinen ftammelnden Enkel, und will den Göttera

opfern; hier vor meiner Hütte fey der Altar; ich

will mein kahles Haupt umkränzen , und mein

fchwacher Arm foU die Leyer nehmen , und dann

^wollen wir, ich und meine Kinder, um den AL

tar her Loblieder fingen ; dann will ich Blumen

über meine Tafel ftreuen , und unter frohen Ge-

fprächen das Opferfleifch eßen. So fprach Pale-

mon und hub lieh zitternd an feinem Stab auf.

K
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und rief die Kinder zufamrncn > und hielt den

Güttern ein frohes FeQ:.

Der (lille Abend kam, und Paleinon fprach,

voll heiliger Ahndung : Lafst uns hinausgehen,

Kinder, xii dem Grabe der Mirtha, da lafst uns

Wein und Honig hingielTen , und das Fell mit Ge-

längen enden» Und he giengen hinaus auf das

Grab; umarmet mich, Kinder, fpiach der Greis,

voll heiligen Entzükens
, und er ward aus ihren

umfchlingenden Armen zur CyprelTe verwandelt,

die izt das Grab befchattet.

Der fliile Mond war Zeuge der Gefchithte, und

hielt hille in feinem Lauf , und wer in dem Sch it-

ten des Baumes ruhet , dem bebt ein heiliges Ent-

aüken durch die Bruft: , und eine fromme ThcHne

fällt ihm vom Auge.



MIRTIL. THYRSIS.

M irtil hatte üeh in einer kühlen nächtlichen

Stunde auf einen weitumfehenden Hügel bege-

ben j
gefammelte dürie Reifer brannten vor ihm

in hellen Flammen indefs dafs er einfam ins Gras

geRreket mit iirenden Bliken den Himmel, mit

Sternen befäeii , und die vom Mond beleuchtete

Gegend durchlief. Aber fchüchtern iah er fich

izt um, denn es raufchte etwas im Dunkeln da-

her. Es war Thyrfis ; Sey mir willkommen

,

fprach er; feze dich zum wärmenden Feuer, wie

kommft du liieher , izt da die ganze Gegend

fchlummert ?

Thyrfis. Sey mir gögrüfst , hätt’ ich dich zu

hnden geglaubt, ich hätte nicht fo lange gezaudert

den lodernden Flammen zu folgen , die im Dun-

keln fo fchön ins Thal glänzen. Aber höre Mir-

dlj iztj da des Mondes düRrer Schimmer und die
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cinraiTiC Nacht zu crnilen Gefangen uns loket,

höre Mirtil , ich fchenke dir eine khöne Lampe,

die mein kvinftlicher Vater aus Erde gebildet

hat, eine Schlange mit Flügeln und Fülfcn , die

den Mund weit auf.perrt, aus dem das kleine

Licht brennt, den Schweif ringelt lie empor be-

quem zur Handhabe ; difs fchenk ich dir, wenn

du mir die Gefchichte des Daphnis und der Chlöe

finge fl.

Mirtil. Ich will dir die Gefchichte des Daph-

nis und der Chloe fingen, izt da die Nacht zu

ernflcrt Gefangen lokt. Hier find dürre Reifer,

fieh du indefs > dafs das wärmende Feuer nicht

cilöfchet.

Klaget mir nach, ihr Felfenklüfte, traurig töne

mein Lied zurük, durch den Hain und vom Ufer l

Sanft glänzte der Mond , als Chloe am eififr-

men Ufer ftund , fehnlich wartend, denn ein

Nachen Tollte den Däph’nis über den Flufs bringen.

Lange fäumt mein Geliebter ^ fo fprach he ; die
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Kachtigal fcbvvleg und horchte die zärtlichen Ac^

cente. Lange Liumter; doch - - horche - - ich

höre ein plätfchern , wie wenn WeUen wider

einen Nachen fchlagen. Kommfldu? Ja 1 - - doch

nein ; wollt ihr mich noch oft betriegen ihc

plätfchernden Wellen ? O ] fpottet nicht des un-

geduldigen Wartens des zärtlichflen Mädchens!

Wo bift du izt Geliebter? beflügelt Ungeduld nicht

deine Füfle ? wandelü du izt im Hain dem Ufer

zu? O dafs kein Dorn die eilenden Füfle verletze,

und keine fchleichende Schlange deine Ferfen •

Du keufche Göttinn, Luna, oder Diana, mit dem

nie - fehlenden Bogen, ftreue von deinem fanfeen

Glanz auf feinen Weg hin l O wenn du aus dem

Nachen fleigefi: , wie will ich dich umarmen ! - -

Aber izt, gewifs izt, izt triegt ihr mich doch

nicht ihr Wellen ! o fchlaget fanft den Nachen !

traget ihn forgfältlg auf eiierm Rfiken l O ihr

Nymphen, wenn ihr je geliebt habet, wenn ihr

je wifst was zärtliche Erwartung iB; - - ich feh

E ?
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ihn, fey mir gegrüfst ! - - Du antwortet nicht?

Götter i - - Izt fank Chloe olinmächtig am Ufer

hin.

Klaget mir nach, ihr Felfenklüfte , traurig töne

mein Lied zurük, durch den Hain und vom Ufer!

Ein umgeflür^ter Nachen fchvvamm daher, der

jMond befehlen die klägliche Gefcliichte, Am

Ufer hg Chloe ohnmächtig, und eine fchauernde

Stille herrfchete umher , aber fie erwachte wie-

der, ein fchrökliches Erwachen.’ Sie fafs am Ufer,

bebend und fprachlos, und der Mond verbarg fich

hinter den Wolken ; ihre Briifl bebte von fehl neh-

men und feufzen , izt fchrie he laut, und die Echo

wiederholte der trauernden hegend ihr Gefchrey
^

und ein banges Winfeln raufchte durch den Hain

und durch die Gebüfehe ; lie fchhig die ringenden

Hände auf die Brüll:, und rifs die Loken vom

Haupt; ach Daphnis 1 Daphnis I o ihr treulofen

Weilen ihr Nymphen ! ach! ich Elende! ich

sdudre, ich fäume , den Töd in den Wellen zq
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fuchen, die die Freude meines Lebens geraubt ha-

ben l So rief lie, und fprang vom Ufer in den Fiufs«

Klaget mir nach, ihr Felfenklüfte , traurig tune

mein Lied furük, durch den Hain und- vom Ufer !

Aber die Nymphen hatten den Wellen befoh-

len, iUrgfaltig lie aufdemRüken zu tragen. Grau»

fame Nymphen l rief fie , ach 1 zögert nicht mei^

r.en Todi ach, verfchlinget mich Weilen l aber

die Wellen verkhhngen he- nicht, he trugen f\c

fanft auf dem Küken , zum Ufer eines kleinen Ey-

Lindes, Daphnis hatte mit Schwimmen fich ans

Eyland gerettet; wie zärtlich üe ihm in die Arme

fank und ihr Entzvlken , o das kann ich nicht

fingen I zärtlicher als. wenn die Nachtigall ihrem

Gefangnifs entfliegt ; ihr Gatte har^e-Nächte durch

im Wipfel kläglich gefeufzet
,

fie fliegt izt ent-

zükt dem fehauernden Gatten zu, fie feufzen und

fchnäbeln und iimf:h[age.n hch mit ihe'jn Flügeln,

aber izt tont ihr Kiirzükcn in Freuden • Liedern

die flille Nacht durch.

R 4
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Klaget izt nicht mehr , ihr FelfenUlüfte , Freu-

de tone 12t vom Hain ziirük und vopi Ufer. Und

du gieb mir die Lampe > denn ich habe dir die

Gefchichte des Daphnis und der Chloe ge-

fungen.



’)o( 73

C H L O E,

T
-Ähr freiindllchen Nymphen, die ihr in «liefern

ftillcn Felfen wohnet , ihr habt dichtes Geflräuch

\üv die kühle Oefnung hingepflanzt, dafs ililie

Kühe und fanfter Schatten euch erquike ; die ihr

diefe klare Ciuelle aus euern Urnen gieifer, wenn

ihr nicht izt im dichten Hain mit den WaldgOt“

tern euch freut , oder auf dem haben Hügel, oder

wenn ihr auf euern Urnen fchlummerc, o dann

ilühre meine Stimme nicht eure Ruhe 1 Aber hö-

ret meine Klagen, freundliche Nymphen, wenn

ihr wachet ! Ich liebe - - ach.' - ich liebe

den Lycas mit dem gelben Haar 1 habt ihr den

jungen Hirten nicht gefehn, wenn er feine gefle-

keten Kühe und die hüpfenden Kälber hier vor-

über treibt, und hinter ihnen hergehend auf feiner

Flöte dem Wiederhall ruft? habt ihr feine blauen

Augen , fein fanftes Lächeln nicht gefehn I odev

E 5



74 ) o (

habt ihr feinen Gefang geli jrt> wenn er vom

frohen Frühlinfj hngt, oder von der frohen Erndte

,

oder vom biinren Herbd, oder von der Pflege der

Herde r Ach I ich Uobe den fchonOen Hirten t

und er weif&' es nicht, deifs ivh ihn liebe. O wie

lang WLirefi: du, herber unfreundlidier VVinterl

der du von dc^ Fluren uns fchcuchefl, wie lang

ifls , feie ich im Herbfc ihn das lezte mal fah

!

Ach] da lag er fchlurnmcrnd im Bufch, wie Ichun

ing er da! wie fpielten die Winde mit feinen Lo-

hen i und der Sonnenfthein ftreute fchwebende

Schatten der Liacter auf ihn hin : O ich feh ihn

noch , fie hüpften auf feinem fciioncn Geheiu

umher, die Schatten der Blatter, und er lächelte

wie im froheften Traum. Schnell fammclt’ ich

da Blumen , und wand fanfe einen Ivranz um des

fvhlafenden Haar und um feine Flore , und da

trat ich zurük ; ich will izt warten, fpcach ich,

bis er aufwachet ; wie wird er lächeln , wie

wird er üch wundern , wenn e-r fein Haupt um^
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id^.nzt üeht j und feine Flöte j hier w iü idis er-

warten 5 er mufs mich wohl fehen > wenn idi hier

üehe , und wenn er mich nicht feht - - claVm

will Ich laut lachen. So fprach ich, und flimd

iin nahen Bufch, als meine Gefpidei^ mich riefen i

O wie v/ar ich böfe, ich mnfst’ izr gehen , und

Uonnte fein Lächeln nicht und feine Freude nicht

fehen ^ als er fein Haar und feine Flute hekräuzc?

fah. Wie froh bin ichl izt kömmt der Frühling

ziirük, izt werd ich ihn wieder a^f den Fluren

fehn. ' ihv Nymphen 1 hier will ich Kränze an die

Aeße der Gebüfehe hängen , die eure Höhle be-

fchattena, es find die erßen Blumen^ frühe \ho]enj|

und May- Blumen , und gelbe SthUiircl- Blumen*

und röthichte Mafslicben, iiiud die erßen Blü-

ten ; Seyd meiner Liebe gewogen ; und wenn

der Hirt an diefer Qg^eile Ichlmnmcrt, da.nn fagt

ihm im Traum, dafs es Chice iß > die feine Flöte

und fein Haar bekränzt hat 5 dafs es Qhlue iß die

ihn liebt?
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So rpr^ch Chloe | und umhieng die noch un-

belaubten Gebüfche mit den erften Blumen , und

ein fanftes Geräufch drang aus der Hohle, wie

wenn die Echo den fernern Gefang einer Flöte

nachfingt.
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MENALKAS und ^SCHINES,

DER JÄGER.

TI
er junge Hirt Meftalkas weidete auf dem

hohen Gebirge> und er gieng tief Ins Gebirg, im

wilden Hain ein Schaf zu Tuchen ^ und im wilden

Hain fand er einen Mann a der abgemattec im

Bufch lag ; Ach jurtger Hirt 1 To rief der Mann ^

ich kam gcflern auf difs wilde Gebirge die Rehe

und die wilden Schweine zu verfolgen t und ich

habe mich verirret , und bis izt , keine Hurte und

keine Qj^elle für meinen Dürft, und keine Speife

für meinen Hunger gefunden^ Der junge Menaf*

kas gab ihm izt Brod aus feiner Tafche > und fti-

fchen Kas , und nahm feine Rlafche von der Seite 5

erfrifche dich, fo fprach er, hier ift fikhe Milcl >

und dann folge mir > dafs ich dich aus dem Ge-

birge führe ; und der Mann erfrirdiete lieh und

der Hirt führte ihn aus dem Gebirge.
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/iefchiacsi der Jäger, fpracli Izt: t>u fch^ncl'

l!Ut» du fuT^ mein Leben gerettet, wie foll ich

dich belöhrscn i komm mit mir in die Stadt, dort

tvohnet man nicht in firöhernen Hütten i Palläflö

von Marmor (leigen dort hoch an die Wolken,

und hohe Säulen (leben um üc her^ du folld bey

mir wohnenj) und aus Gold trinken, und die kCid-

liehen Speifen aus filbernen Piatten elfen.

Menalkas fprach : Was foli ich in der Stadt?

ich wohne ücher in meiner niedern Hütte, üc

fchüzt mich vor Regen und rauhen Winden , und
%

flehen nicht Säulen umher, fo Rehen doch frucht-

bare Bäume und Reben umher , dann hol ich au«

der naben Quelle klares WafTer im irdenen Krug,

auch kab ich (ü(Ten MoR, und dann efs ich, was

mir die Bäume und meine Herde geben , und hab

ich nicht Silber und Gold , fo Rrcu ich wohlrie-

chende Biumert auf den Tiich .

i'^eUhlnes. Komm mit mir Hirt, dort hat man

auch Bäume und Blumen, dort hat Re dis KunR



in gerade Gänge gepfiinzet , und In fchon geord-

nete Beeten gefammelt; dorr hat man auch Quel-

len § Männer und Nymphen von Marmor gieflen

fie in grolTe marmorne Beken*

MenailaSi Schöner ifl der ungekünfteite fchat-

tichte Hain mit feinen gekri'Immeten Gdngcn> Ichö-

ner lind die Wiefen mit taufendfältigen Blurhen

gefchmükt ; ich hab auch Blumen um die Hütte

gepflanzet> Majoran und Lilien und Rofen ; und

o wie fchön find die Quellen ^ wenn fie aus Klip-

pen fpmdeln > oder aus dem Gebiifche von Hü-

geln fallen # und dann durch blumichte Wiefen

fch fchiängeln ! Nein t ich geh nicht in die

Stadt*

Aefchines. Dort wlrfl: du Mädchens feilen im

feidenen Gewand, von der Sonne unbefchädigt,

v^eifs wie Milch > mit Gold und köBliehen Perlen

gefchmükt > und die fchonen Gefänge küniihcher

Saitenfpieler entsüken dein Ohr.

Menalkas* Mein braunes Mädchen ifl fchön

,



du folltefl üe fehen , wenn Iie mit fnfchen Kofcn

und einem bunten Kranz lieh fchmülct; und o wie

froh find wir, wenn wir bey einer raufchenden

Quelle im fchattichten Bufch fizen l fie fingt dann,

o wie fchon fingt fie l und ich begleite ihren Ge-

fang mit der Flöte unfer Gefang tönt dann weit

umher, und die Picho finget uns nach ; oder wir

behorchen den fchönen Gefang der Vögel , die von

den Wipfeln der Bäume und aus den GehiiTchen

firigen. Oder fingen eure Saitenfpieler belfer als

die Nachtigal oder die liebliche Grasmfike? Nein,

nein ich geh nicht mit dir in die Stadt,

Aefchines* Was foll ich dir denn geben, Hirt?

Hier nimm die Hand voll Gold , und difs goldne

Hüfthorn»

Menalkas* Was füll mir das Gold ? ich habe

Ueberüufs ; foll ich mit dem Golde die Früchte

von den Bäumen erkaufen , oder die Blumen von

den Wielen , oder füll ich von meiner Herde die

Milch erkaufen?

Aefchlres,
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Aefcliines. Was foü ich dir denn geben
, glük-

iicher Hirt , womit foll ich deine Gutthat be-

lohnen ?

Menalk, Gieb mir die Kürbis - Flafchc y die an

.

deiner Seite hängt, mir deucht, der junge Bacchus

ifl darauf gegraben , und die Liebes - Götter, wie

lie Trauben in Korben fammeln. Und der Jäger

gab'ihm freundlich lächelnd die Flafche, und der

junge Hirt hüpfte vur Freuden, wie ein junges

Lamm hüpft.

F



PHILLIS. CHLOE.

D PhiUis.

u Chloe , immer trügfl du dein Körbchen am

Arm.

Ghloe. Ja PhilUs > ja! immer trag ich das

ICörbchen am Arm, ich würd es nicht um eine

ganze Herde geben i nein ich v/ürd’ es nicht

geben, fprach fie, und drükt’ es lächelnd an

ihre Seite.

PhilUs. Warum Chloe, warum hältft du dein

Körbchen fo werth ? foll ich rathen ? Sidi, du

wirft toth. Toll ich rathen? —
Chloe. Hu I

- - toth ?

Phillls. Ta! wie wenn einem das Abendroth

ins Angelicht fcheint.

Chloe. Hu! PhilUs — ich will dirs fagen

;

der junge Amyiitas hat mirs gefchenkt, der fchön-

fte Hirt; er hat cs felbft geflochten. Ach! fleh

wie nett, lieh wie fchön die grünen Blätter und
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die rothen Blumen in das vveifTe Kurbchen ge-

flochten find , und ich halt es vverth , wo ich

hingehe> da trag ichs am Arm ; die Blumen dün-

ken mich fchOner, fie riechen lieblicher > die ich

in meinem Körbchen trage , und die Früchte find

füffer, die ich aus dem Körbchen elTe. Phillis - -

doch was foil ich alles fageii ? - - Ich - - ich habe

fchon oft gcküfst. Er ifl doch der befle> der

fchonfle Hirt.

Phillis, Ich hab es ihn flechten gefehn ; wüfs-

tell: du was er da zu dem Körbchen Iprach i Aber

\ ' Alexis, mein Hirt, ifl: eben fo fchon, du foiltefl

ihn fingen hören! Ich will das Liedchen dir fingen,

das er gellem mir fang.

Chloe. Aber , Phillis ! Was hat Amyntas zum

Körbchen gefagt ?

Phillis. Ja, ich mufs erfl das Liedchen lingeiii

Ghioe. Ach! •• . iil cs lang?

Phillis. Höre nur ! '’F'roh bin ich , wenn das

Abendroth, am Hügel mich befcheint» Doch Phil-

F

fA
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lis, froher bin ich noch, wenn ich dich lächeln

fch. So froh geht nicht der Schnitter heim, wenn

er die lezte Garb’ in feine volle Scheune trägt,- als

ich, wenn ich von dir geküfst , in meine Hütte

geh. So hat er gefangen.

Chloe. Ein fchones Lied] Aber Phillis, was

fprach Amyntas zum Körbchen ?

Phillis. Ich mufs lachen. Er fafs am Sumpf

im Weidenbufch , und indefs dafs feine Finger die

grünen und die braunen und die weiifen Ruthen

flöchten, indefs - . -

Chloe. Nu denn , warum fchweigft du ?

Indefs , fuhr Phillis bebend fort , indefs, fprach

er, du Körbchen, dich will ich Chloen fchen-

ken , der fchönen Chloe, die fo lieblich lächelt;

Da üe geftern die Herde bey mir vorbey trieb,

fey mir gegrüfst , Amyntas , fprach fie , und lä-

chelte fo freundlich , fo freundlich , dafs mir das

Herz pochte. Schmiegt euch gehorfam , ihr bun-

ten Ruthen, und zerbrechet nicht unter dem flech-
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ten ,
Ihr Tollt dann an der liebften Chloc Seite

hangen. Ja! wenn fle es vverth halt, o wenn fie

es Werth hielte ! wenn fie es oft an ihrer Seite

trüge 1 So fprach er, und indefs war das Körbchen

gemacht, und da fprang er auf, und hüpfte, dals

es ihm fo wohl gelangen war.

Chloe. Ach! ich geh; dort hinter jenen Hü-

gel treibt er feine Herde, ich will bey ihm vor-

bey gehn, heb, will ich Tagen, Tieh Amyntas, ich

habe dein Körbchen am Arm.

!•
?
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TITYRUS. MENALKAS.

ÂÄuf einem Hügel lag der Greis 7vlenalkas, am

miidern Sonnenüral , und fah durch die herbilli-

che Gegend hin > fanft flaunend, als Tityrus, fein

jüngfter Sohn > unbemerkt fchon lang an feiner

Seite (lund ; voll fanften Entzükens feufzte der

Greis j und der Sohn fah lang mit Aiiler Freude

auf den Vater herunter. Vater, fprach er iztmic

fanften Worten : Wie fiifs mufs dein Entziiken

feyn 1 Lange fchon feh ichs, wie dein Bilk die

herbftliche Gegend durchwandelt , und hure dein

Seufzen; V^er , gewähre mir izt eine Bitte,

i
Menälkas. Sage deine Bitte, mein Lieber! und

feze dich an meine Seite,- dafs ich die Stirne dir

küffe, und Tityrus fezte fich an feine Seite, und

der Greis küfste zärtlich des Sohnes Stirne. Va-

ter, fo fuhr der Jüngling fort, mir erzählte mein

Sitciler Bruder; denn oft, wenn wir im Schatten
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bey der Herde fizen > dann reden wir von dir>

und dann fliefien uns Tliränen von den Augen >

Freuden - Thrl^nen. Er hat mir erzählt, dich

habe vor dem die Gegend den heften Sänger ge-

nannt, und manche Ziege habeft du im Wett-

Gcfang gewonnen. O woUteft du es verfuchen 3

mir izt ein Lied zu fingen, Izt da die herbftlichs

Gegend dich entziikt Gewähre mir Vater, ge-

währe mir diefe Bitte.

Sanft lächelnd fprach izt Menalkas , ich will es

verfuchen, ob mich die Mufen noch lieben , die

fo oft den Preis mir erfrngen halfen , ich will eijp

X

Lied dir fingen.

2zt durchlief fein Blik noch dnmal die Gegend

und izt huh er an.

'floret mich, Mufen , höret mein heifcheres Ru-

fen; Im Frühling meiner Tage habt ihr an rau-

fchenden Bächen und in ftillen Hainen nie uner-

hört mich gelaffen ; Lafsi mir difs Lied gelingen ,

mir grauen Greifen

!

^4
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Was für ein fanftes Entzüken fiiefst aus dir izt

mir zu , herbftUche Gegend ? Wie fchmükt ficli

das flerbende Jahr l Gelb flehn die Sarbathen

und die Weiden um die Teiche her, gelb ftehri

die Aepfel - und die Birnen - Bäume > auf bunten

Hügeln und auf der grünen Flur, vom feurigen

Ivoth des Kirfchbaums durchmifcliet. Der herbft-

li^he Hain ifl bunt, wie im Frühling die Wiefe^

wenn fie voll Blumen fleht Ein röthliches Ge-

mifche zieht von dem Berg fich ins Thal, von im-

mer grünen Tannen und Fichten gefiekt. Schon

r^fchet gefunkendes Laub unter des Wandelnden

Füden, ernflhaft irren die Herden , auf welkem

Blumen-lüfem Gras; nur fleht die rothliche Zeit-

iofe da , der einfame Bote des Winters* Izt

Icommt die Ruhe des Winters, ihr Bäume, die

ihr uns mild eure reifen Früchte gegeben , und

kühlenden Schatten, dem Hirt und der Herde.

Qi fo gehe keiner zur Ruhe des Grabes , er habe

denn füfTe Früchte getragen , und erquikendet
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Schatten über den Nothleidenden geüreut. Denn^ '

Sohn , der Segen ruhet bey der Hütte des RedU-

chen und bey ieincr Scheune. O Sohn I wer

redlich i(tf und auf die Götter traut, der wandelt

nicht auf triegendem Siitnpf. Wenn der Red-

liche opfert, daiwi üeigt der Opfer - Rauch hoch

zum Olymp, und die Götter hör^n fegnend feinen

Dank und fein Fichen» Ihm üngt die Eule nicht

banges UngUlk, und die traurig krächzende Nacht-

Rabe ; er wohnet lich,ei;..und ruhig unter feinem

friedlichen Dach, die &ej^dlichen Haus-Gottet

fehen des Redlichen ^^Gefch^&e, und hören feine

freundlichen Reden urid f^^cn ihn» Zwar korn-
"

'

men trübe Tag* im 'Frühling, zwar .kommen don-

nernde Wolken im Segen -Rollen Sommer
; Aber,

Sohn, murre nicht, wenn Zevs unter cieine Hand

voll Tage auch trübe Stutzen mifchetl Verglfs

nicht meine Lehren, Sohn,' ich gehe vor dir her

zum Grabe, Scliööef thr Ste fchonet

herbfÜichen Schmukes , lafst fanfters Winde
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ipielend das Werbende Laub langfam den B3umen

rauben, fo kann mich die bunte Gegend noch oft

ent?üken ; vielleicht» wenn du wieder kümmft

,

ichuner Herbfr , vielleicht feh ich dich dann nicht

juehr; welchem Baum entfinkt dann das Aerbende

Laub auf mein ruhiges Grab 1

So fang der Greis, und Tirynis druktc weiiTcnd

des Vaters Hand an ferne, Wangetu
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DIE ERFINDUNG
DES SAITENSPIELS UND DES

GESANGES.

I
-*n der erden Tugend der Tage, da die wenige^

Bediiifuiffe der Unfehuld und die Natur unter den

noch unverdorbenen Menfchen die Jungen Künde

erzeugten , da lebt ein Mädchen : In denfelben

Tagen war keines fo fchün , keines war fo zärtlich

gebildet, die Schönheiten der Nritiir zu empfin-

den ; Freuden ~ Thränen begrüfsten das ?vlorgen-

roth und die fchone Gegend , und Entzuken das

AbendrotK und den Schimmer des Monds. Da-

maks war der Gefang noch ein Regel - lofes Jauch-

zen der Freude. So bald der frühe Hahn von der

Hütte rief, dafs der Morgen da fey ; denn da hat-

ten fic lieh zur Freude fchon geioilige Thicre mit

Speifie vor die Hütte gewöhnet ; dann gieng lie

Uflter ihrem fehüzenden Dach hervor, ein Dach
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von Schilf und Tann - Aeften , an den Stämmen

nahe flehender ßäiime befefligt ; da wohnte fie ini

Schatten, und über Ihr, in den dicht - belaubten

Aeflen, die lingC4idcn Vogel. Sie gieng dajan hin-

aus, die Gegend zu fehen, wie fie im Thaii glänzt,

und den Gefang der Vo'gel im nahen Hain zu be-

horchen. Entzükc iafs he dann da und horchte,

und fuchtc ihren Gelang nachzulallen. Harmjoni-

fchere Tone flößen izt von ihren Lippen, liarmo-

nifuicr, als noch kein Mädchen gefungen hatte;

was ihre liebliclie Stimme von eines jeden Ge-

lang nachahnfen konnte, ordnete lie verfchieden

'Züfainmcn. Ihr kleinen frohen Sänger, fo fprach

he mit üngcnden Worten, wie lieblich tont euer

Lied, von hoher ßäuhie Wipfeln iind‘ aus dem

niedern Strauch ! Könnt ich dem glanzenden Mor-

gen fo lieblich wechfelnde Ton’ entgegen fingen l

O lehrt mich die wechfelnden Tone , dann fing*

ich mein fanfces Entzüken , mit euch, dem frühen

Sonnen -Stral. So lange he, und unvermerkt
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fchmiegten ihre Worre iich harmonifch in

ncndeni Maafs nach ihrem Gefang; voll Entziiken

bemerkte fie die neue Harmonie gemed'ener Wor-

te, Wie glanzt der Gefang-voUe Hain; fo fuhr

fie erftaunt fort t W'ie glänzt die Gegend umher

im Thau! Wo bift du* der difs alles fchuf? Wie

bin ich entzüktl' izt kann ich mit lieblichem To-

nen dich loben, als meine Gefpielen- Sq fing fie*

und die Gegend behorehte entzükt die neue Har-

monie, und die Vogel des Haines fchwiegen und

horchten.

'Alle Morgen gieng fie izt, die neue Kunfl: zu

üben, in den Hain ; aber ein Jüngling hatte fie

lange fchon in dem Hain behorcht; entzükt fliind

er dann im dekenden Bufch und feufzte und gieng

tiefer in den Hain und fucht’ ihr Lied nachzuah-

men. Einsmals fafs er flaunend unter feinem Schilf-

dach, auf feinen Bbgen gelehnt, denn er hatte die

Kunft den Bogen zu führen erfunden , um die

Raubvogel zu tödten, die feine Tauben ihm raub-
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teil, denen er auf dem nahen Stamm ein Ziüiis

von fchlanken Weiden - Aeflen geflochten lintte.

Was ifl: das, fo fprach er, das aus meinem Bufen

herauf feufzt, das fo bang in meinem Herzen fizt?

Zwar wechfelt es ab, mit Entzifken und mit Freu-

den -Thränen, wenn ich das jM-ädchen im Hain

fehe, und feinen Gefang höre, aber wenn fie weg

ift , 0 dann, dann Cizt Schwcrniuth in meinem Bu-

fen ! Ach! was iiT: es, das aus meinem Bufen

herauf feuft ? Indefs fpieltc feine ^iand mit der

angefpannten Saite des Bogens, und ein lieblicher

Ton gieng von der Saite, und der Jüngling horch-

te und wiederholt’ erfiaunt den Ton. Dann

flaunt’ er, und dachte eine neue Erfindung zu enfc-

wikeln tief nach , und dann fpielt’ er wieder mit

der angelpannten Saite des Bogens, von den Ge-

därmen der Raubvögel geflochten. Aber izt fprang

er auf , und fieng an Stäbe zu fchneiden , zween

lange Stäbe und zween kürzere, und die zween

kürzern befeftigt* er unten und oben gegen die
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ZV/een langem Stlibe, und fpannre zwilchen den

zween iiingcm > Saiten an die kurzem feil: ; izt

hub feine Hand an zu fpielen, und da bemerkt’ er

die liebliche Verfchiedenheit der Töne, der fduvä-

I
ehern und ll.irkern Saiten, dann band er lie wie-

der los und ordnete verfchiednere Saiten , in eine

harmonifchere Reihe, und Izt hub ec an zu fplelcn

und voll Freude zu hüpfen.

Izt gieng der Jüngling, fö oft der Margen kam,

die neue Kunft zu üben in den dichten Hain, und

fuchte zu den Liedern , die er von dem xMädchen

im Hain gehorchet hatte, haimonirch begleitende

Töne auf feinen Saiten. Aber man fagt, er habe

lang umfonil: gefuchr , und viele Töne haben den

Gefang nicht begleiten wollen , aber ein Gott fey

im Hain ihm erfchienen , und habe die Saiten der

Leyer harmonifch geordnet und feine Lieder ihm

vorgefpielt. Bey jedem Morgenroth fucht’ er \zt

das Mädchen im Hain, und lernte neue Lieder und

gieng dann an die Quelle zueük , auf feiner Leyer

fie nachzufpieleiK
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An einem fthonen Morgen fafs das Mädchen im

Hain , mit Blumen bekränzt fafs es da und fang :

Sey gegrüfst liebliche Sonne hinter dem Berg her-

vor, fchon bcglänzeii d'eine Stralen der Bäume

Wipfel auf den hohen Hügeln , und der frohen

Lerche hoch fchwebendes Gefieder. Pir fingen

die Vogel des Hains entgegen > und - ^ Izt

fchwieg fie , und fah aufmerkfam umher , welche

liebliche Stimme mifchet fich in meinen Gefang?

So rief fie erüaunt , fie begleitet jeden Ton met-

iies Gefangesl Wo bifi du? - - Warum fchwei-

gefi: du Lied ? Singe , liebliche Stimme i Bifi du

ein gefiederter Bewohner diefes Hains > o fo

fchwinge die Flügel hieher auf diefen Fichten-

baum, dafs ich dich fehe und deinen Gefang

höre ! fo fprach fie > und fah weit in den Wipfeln

umher; Bifl du fchüchtern weggeflogen ? Oder —
diefe Stimme hab ich noch nie im Hain gehö'rt,

wenn ich mich betrogen hätte ? Mich täufcht

doch kein Traum? Ich will noch ein Lied fingen.

Seyd
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Scyd willkommen, liebliche Blümchen umher

i

geüern wäret ihr Knofpen, izt flehet ihr offen da;

euch grüffen die lieblichen Morgenlüfte, und die

fumfenden Bienchen , und der bunte Schmetter-

ling, er flattert froh um euch her, und trinke«

euern Thau. So fang fie, oft unterbrochen, rund

umherfpähend, denn die Stimme hatte den Ge-

fang wieder begleitet.

Izt flund ffe fchüchteri) auf ; nein , ich habe

mich nicht betrogen , Jeden Ton hat die Stimme

begleitet. So fprach fie, als der Jüngling aus

dem Gebüfche hervor trat , mit Blumen bekränzt,

die Leyer unter dem Arm,. Lächelnd nahm er des

fchüchternen Mädchens Hand ; O du fchö'nes Mädr

dien l fprach fein fanftlächelnder Mund mit lieb-

licher Stimme ; kein beflügelter Bewohner des

Hains hat deinen Gefang nachgefungen ; Ich war

es, der deinen Gefang mit diefen Saiten begleitete.

Alle Morgen gieng ich in den Hain , deinen Ge-

lang zu hören , und dann gieng ich cinfam tief in

G
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4en Hain y die Lieder auf den Saiten 2» fingen »

und glaube Mädchen, mich hats ein Gott im Hain

gelehrt. Der flüchtige Blik des Mädchens ftrcifte

oft fchüchtern über den JüngUng hin und rühete

dann auf den Saiten. O fchünes Mädchen J fiahr

der Jüngling fort, indem fein Auge fchmachtend

fie anblikte , wie war ich entzükt , wenn du mir

vergönntefi:, mit dir in den Hain zu gehen, an

deiner Seite fizcnd, deinem Gefang mit diefen Sai-

ten zu felgen i Izt fah das Mädchen auf ; Jüngr

ling, fo fprach es, froh bin ich, wenn dein Sai-

tenfpiel meine Lieder begleitet ; lieblicher wird

cs feyn als der Wiederhall, und izt komm mit mir

unter mein fchattkhtes Dach, denn die Mittags-

Sonne brennet fchon , ich will in meinem düfle*

ren Schauen füffe Früchte zum Mittagmahl dir

nufrifeken , und frifche füfle Milche

Izt gieng der Jüngling mit dem Mädchen unter

das Dach, und fie lehrten die Jünglinge und die

“ Mädchens den Gefang und das Sakenfpici. Erft lau-
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ge hernach ward es von der Flute begleitet, denn

Marlyas brachte die Flute unter die Waldgütter,

die die Erfinderin Minerva im gerechten Zorn über

den Spott der Göttinnen in den Sand warf. ^

Man pflanzte da zween Bäun^ auf einem hohen

Hügel, dem Mädchen und dem Jüngling, und die

fpäten Enkel erzählten den Kindern in ihrem Schat-

ten die Erfindung des Saitenfpieis und des Gefanges,

Minerva war die Erfinderin der Flöte. Einmal

blies fie felbige vor den Göttinnen , aber fie

lachten und fpotteteiy dafs fie im Spielen den

Mund fü übel verzöge. Welche Schöne hätte

den Schimpf nicht empfunden ? Sie warf

zornig die Flöte weg.
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DER FAUN.

N. . .

JL 1 ein 9 für mich kein froher Tag ! fo rief der

Faun, als er beym Morgenroth aus feinem Felfen

taumelte. Seit mir die fchonfte Nyinph’ entfloh»

hafs’ ich den Schein der Sonne ; bis ich fie wie-

der finde, foll kein Epheii-Kranz um meine Hor-

ner (ich winden , foll keine Blume rings um mei-

ne Hohle Hehn ; mein Fufs foll fie, noch ehe üe

blühen , zertreten , und meine Flöte füll - - und

diefen Krug foll er zertreten.

Izt zertrat fein Fufs, da kam ein andrer Faun,

er hub den fchweren Schlauch von feiner Schul-

ter; Du rafefl du, rief er, und lachte; heut, an

dem frohen Tag, LyeensFeft J Schnell wind’ einen

Epheu- Kranz um deine Hörner, und komm zum

Feft, dem beflen Tag im Jahr!

Nein für mich kein froher Tag, fo fprach der

Faun, ich fchwöre! bis ich fie finde, foll kein
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Epheii- Kranz um meine Horner fich winden«

O i fchwarze Stunde , da mir die Nymph ent-

floh !^fie floh bis an den Flufs , der ihren Lauf

izt hemmte; unentfchloiren ftund fie da, ich bebte

fchon vor Freude i fchon glaubt’ ich das flräuben-

de Mädchen mit flarken Armen zu umfaßen , als

die Tritonen , o die verfluchten Kßuber i (ich aus

dem Flufs erhoben. Und die Nymph um ihre Hüf-

ten fafsten , und dann , in die Hörner blafend

,

fchncll mit ihr an das andre L^fer fchwammen-

Ich fchwöre beym Styx l bis ich fie wieder finde>

foii kein Kranz von Epheii um meine Horner fleh

winden.

Und eine fpröde Nymphe macht dir> fo Tagt der

andre Faun, o ich rnufs lachen! und eine fpröde

Nymphe macht dir fo trabe Tage l Mir, Faun,

mir Toll die Liebe nicht eine trübe Stunde ma-

chen , nein, keine trübe Stunde! verfagt mir diefc

den Kufs , dann hüpf ich zu der andern bin; ich

fchwor cs dir, Faun! meine Lippen follsn keine

G 3
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Nymphe mehr ktiffen
,
wenn mich eine nur eine

Stunde in ihren Armen behält , heut an dem fro-

hen FeH: i ich will fie alle lieben , alle will ich

kiHfen. Kranke dich nicht, FaCnl du bifl noch

Jung und fchün ; fchun Ul dein braunes Geficht^

und wild dein grolTes fchwarzes Aug » und dein

Flaar kräufst lieh fchun um die krummen Hörner

her; fie flehen aui den Loken empor, wie zwo

Eichen aus dem wildeflen Biifch. Lafs dich kiün^

zen Faun, hier ifl das fchönfle Schlofs , lafs dich

kränzen l Ich höre fchon fernher ein wildes Geräii*

fhhe von TyrfuS'Stäben und Klapper-Schaalen und

Flöten; büke dich her, das Gefchrey kommt fchon

fiahe; fchon kommen fie hinter dem Hügel her-

vor ; lafs dich kränzen I Wie flolz die Tiger den

Wagen ziehn I o Lyeus ! fieh die Faunen , die

Nymphen, wie fie hüpfen! welch frohes Getöfe!

ü Evan Evoe! - - du bift bekränzt, fchnell hebe

den Schlauch mir auf die Schulter; oEvan Evoel

I
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DER VESTE VORSAZ.

W •*
» ohln irret mein verwundeter Fufs , durch

Dornen und dicht verwebte Sträuche? Himmel,

welch fchauerndes Entzüken l Die rothlichten

Stämme der Fichten , und die fchlankerj' Stämme

der Eichen fteigen aus wildem Gebüfche hervor >

und tragen ein trauriges Gewolb über mir; Wcl-»

che Dunkelheit, welche Schwermuth zittert ihr

von fchwarzen Aellen auf mich 1. Hier will ich

mich hinfezen,an den hohlqji vermoderten Ekh-

Tiamm, den ein Nez von Epheu umwikelt ; hier

will ich mich hinfczcn , wo kein. menfchÜcher

Fufstritt noch hingedrungen ifl, wo niemand mich

hndt, als ein ein famer Vogel, oder die fumfendcn

Bienen, die im nahen Stamm ihr Honig fammeln,

oder ein Zephir , der in der Wilclnifs erzogen ,

noch an keinem Bufen geflattert hat. Oder du

,

iprudelnder Bach , wohin raufcheft du , an den

G 4
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uiiterhöhlten Wurzeln und durch das wilde Gewe-

be, vön Gebrauchen? Ich will detnen Wellen fol-

gen 3 vielleicht führeft du mich odern Gegenden

zu. Himmel! welche Aiisficht breitet (ich vor

meinem Aug aus! hier fleh ich an dem Saum einer

Felfenwand und feh ins niedere Thal ; hier will

Ich mich auf das zerrifTene übeihangende Felfen-

Stük fezen, wo der Bach blühend in den dunkeln

Tannenwald herunter bch biirzr, und raufcher, wie

wenn es fernher donnert. Dürres Gebrauch hängt

von dem Felfen- Stük traurig herunter > wie das

wilde Haar über die Menfchen - feindliche Stirne

des Timons hängt, der noch kein Mädchen ge-

küfst hat. Ich will in das Thal hinunter beigen,

und mit traurig irrendem Fufs neben den Wellen

des Fiubes wandeln , der durch das 6'dc Thal

fchleicht. Sey mir gegrüfst , einfames\ Thal , und

du Flufs, und du bhwarzer Wald ; hier auf dei-

nem Sand, o Ufer r will ich izt irren ; elnfied-

lerifch will ich in deinem Schatten ruhen , me-



lancholifclier Wald; Leb izt wohl Amor, dein

Pfeil wird mich hier nicht finden , ich will nicht

mehr lieben, und in einfamer Gegend weife feyu^;

Lebe wohl , du braunes Mädchen , cks mit

fchwarzen Augen mir die Liebe in mein bisher

unverwahretes Kerze geblltzet hat ; Lebe wohl 9

noch geflern hLipftefl du froh im weilTen Sommer-

Kleid um mich her, wie die Wellen hier im Son-

nen- Licht hüpfen; und du blondes Mäiichen lebe

wohl! dein fchmachtendcr Blik - - ach! zu fehr,

zu fehr haft du mein Herz bemelflert, und dein

fchwellendei Bufen - - ach! ich fürchte, ich werd

ihn hier oft in einfamen tramigen Betrachtungen

fehen und feiifzen !^ Lebe wohl, mojefuitifche Me-

iinde, mit dem einflen Geficht wie Pallas und mit

dem majdtätifchen Gang, und du kleine Chloe,

die du miithwiliig nach meinen Lippen auf hüpfeeO:

undmich küfsted; in diefe Gegenden will ich izt

fliehen, und in ernflen Betrachtun^ren unter diefen

Fichten mich lagern, und die Liebe verlachen 5
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in mciancholifJien Gängen von Laub will Ich ir-

ren , und - - Aber — Himmel ! was entdekst

mein Aug am Ufer im Sand 1 ich zittre , ach —
der fiifctnu eines Mädchens ;

- - wie klein , wie

nett ifl der Fiifa 1 — ernflc Betrachtung! Melan-

ebüUe! ach vve feyd ihr? - - wie fchon war ihr

Gang! ich folg ihr - - Ach Mädchen, ich eile

ich folge deiner Spur! O! wenn ich dich fände,

in meinen Arm würd ich dich drüken, und dich

külfenl Flieh nicht mein Kind, will ich fagen,

©der flieh wie die Kofe flieht, wenn ein Zephir fie

küfst, fie biegt fich vor ihm weg, und

lächelnder zu feinen Küffen zurük*



DER FRÜHLING.

w .

.

'
» eiche Symphonie, welch heilig Entzilkeua

jagt mir den gaukelnden Morgen -Traum weg?

Ich feh ! o himmliRhe Freude, ich feh dich la-

chenden Jüngling, dich Lenzen i Aurora im Pur-

pur-Gewand, führt dich im Oden herauf; der

frohe Scherz y das laute Gelächter, und Amor,

fchon lächelt er hin nach den Bufchen und Flu-

ren, den künftigen Siegen entgegen, und fchwin-

get den fcharfgefpannten Bogen , und fchüttelt

den Kocher; auch die Gratien mit umfchlnngenen

Annen begleiten dich , frölicher Lenz. Auf den

glänzenden Stralen der Morgen - Sonne kommt

ihr daher ; die Vogel fchwärmen froh in« dem

rothlichten Sonnen- Stral, euch mit Gefangen em-

zuholen. Voll Ungeduld drängen lieh die jungen

Koien aus der Knofpe
, Jede will die

'

erde mit

t?fTener Schoos und lieblichen Gerlidicn dir ent-
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gegen li-chen. Die Zepliirs verkündigen euch gsü-

kelnci i fie hüpfen vom Hügel ins Thal, und fchwnr-

men durch Büfehe und Wälder, und lachen fchallc«

hnfc> wenn fie die Oerter vorbeyhiipfen , wo he

dem liebenden Schäfer die horchende Spröde im

Biifch verraihen , oder fchalkhafc beyni Reihen-

Tanz die hüpfenden Mädchen fchamrpth gemacht.

Sic hüpfen zcfhreut durch Gebüfehe und Wälder,

und lifpeln den fchlafenden Nymphen und den

Faunen in den Grotten eure Ankunft zu, he fprin-

gen taumelnd hervor, die geifsfufUgten Satyren

und die Faunen, und rufen den fiolichen Nym-

phen mit frohem Gefchrey, und mit der vicliüh-

richten Pfeife^ Die Nymphen der Bäche öfnen

ihre Krüge wieder , die hc im Winter verfchlof-

len, und gieffen fprudclncle Bäche zwifchen Bäu-

men unter grünen Gewölben von Aehen hervor,

oder von bufchichten Hügeln herunter, in man-

chem raufchenden Fall ; he fchlängeln hch durch

Fluren
,
und fammdn hch in Büfehen und Hainen
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ZU glatten Seen , und umfiiffen da oft die zarten

Glieder badender Mädchen. i

Komm Lenz, komm Stifter der Freude! Du

herrfcheteÜ: Lenz , als unfer wankendes Schiff, ihr

Brüder , die glatte See durchfehwamm ; (ine

Schaar filberner Wellen iimhüpfce uns, frohe Ze-

phir gaukelten mit ihnen , und jagten lie um das

Schiff her
,

weiui üe muthwillig an felbigem auf-

hüpften und klatfchten ; fie jagten fie vom Schiff

ans fchattichte Ufer, wo der Wiederhali uns nach-

lachte; üe flohen in den winkenden Schilf, und

hüpften dann wieder ans Schiff ; da kröntet ihr

mich, Brüder, mit Rebfehoflen am Ufer zum Kö-

nig, da war Freud und Entzüken in unfrer Mitte.

Auch da herrfchete der Lenz, ihr Brüder, als w^ic

auf jenes Berges eihabencm Rüken , eine Hütte

von grünen Zw^eigen uns bauten, in deren Schat-

ten wir, ins Grüne geOreket, tranken und uns

umarmend frohe Lieder fangen ; die Waldgötcer

behorchten uns, und fangen ieife die Lieder um
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Ka’ch. Izt fingen he die Lieder in den Hainen und

Klüften des“ Bergs , beym Tanz und beym vollen

Krug.

Eile, Lenz, beblüme die Triften, und be-

laube den Wald, das Gebüfch und die Lauben.

Bacchus und Sllen und fein Gefolge lachen dir

entgegen , denn wo lachet man froher als im grü-

nen Schatten der Lauben? Amor bcfiichet ihn oft

den frölichen Bacchus, im kühlen Schatten der

Lauben , auch die Mufen befuchen ihn , denn er

liebet Gefängc. Bacchus fingt dann und erzählt,

und lacht, dafs das Reblaub , das umkränzend

fein halbes Gefichte befchattet, aufhüpft. Er

erzählt bey voller Schaale feine Reifen durch das

entfernte Indien , und wie er die braunen Natio-

nen befiegt, und wie er im Raub -Schiff als Kind

cUe Räuber in Delphine verwandelt, und Reben

und Epheu um Maflbaum und Ruder fich winden

und füifen Wein habe fprudeln iaffen; dann leert

er die Schaale, und lacht und erzählet wieder ^
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wie er die Rofen gefchafrea. Ich wollt einfe)unge

Nymphe umfafien, fo fagt ei*> das Mädchen flog

jnit leichten FüiTen übet* die Blumen weg, und

lachte fchalUhafc zurük, wenn es mit unücherm

Fiifs mich hinter hch her taiimein Lh i beym Styx i

kh hätte das Mädchen nicht erreicht; wenn nicht

ein zakichter Dornbufch lieh in fein 'fliegend Ge-

wand gewikelc hätte ; ich lief froh zu dem Mäd-

chen hin , und klatfcht ihm freundlich die Wati«

gen, und Tagte; Mädchen ley nicht fo blöde, kh

bin Bacchus, der Gott des Weins und der Freude,

der ewige Jüngling ; da Uefs,-_fich das Mädchen

voll Ehrfurcht külTen. Da belohnt ich den Dorn-

bufch , ich berührt ihn mit meinem Stab, uad

hiefs Blumen wachfen , fo lieblich roth , als des

Mädchens Wangen , da es fich fchamte i da wuch-

fen die Rofen.

Pan lähnt (ich auf das moflebte Polder, und

legt aufmerkfam fein Haupt, mit Tannreifern be-

kränzt, auf den unterflützencicn Arm; du warft
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glüJdicher, Bacchus, als ich, da ich die Sirinx

verfolgte; da hafl: du mich heftig verwundet, fo

fagt er zum Amor , der izt des Streiches noch

lachet, fie ward in Rohre verwandelt ; dann fieht

er traurig nach der hebenrohrichten Pfeife , dann

nach dem Becher, und trinket den Gram weit von

fich. Auch Amor erzählt feine Siege , und wie er

die Spxöden gebändigt. AlcIi wie entzükt wcscj

ich feyn , braunes ?vlädchen , wenn er einft von

dir ein Sieges -Lied lingtl
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ALS ICH DAPHNEN
AUF DF.M SPAZIERGANG

ERWARTETE.

^ie kommt noch nicht> die fehöne Daphne) hier

will ich ins Gras mich hiiilegen und he erwarten

hier an der Quelle* Indefs will ich die Gegend

umher betrachten , und mein Verlangen täufchen«

Du hoher fchwarzer Tannen- Hain > der du die

Pfeil -geraden rothlichen Stämme dicht und hoch

durch deinen dunkeln Schatten empor hebd ; hohe

fchlanke Eichen , und du Fliifs j der du mit blen-

dendem Silberglanz hinter jenen grauen Dergen

hervor raufcheU:, nicht euch will ich izt feheUf

izt fey das Gras um mich her meine Gegend<»

Wie fanft liefeltl: du vorüberj» kleine Quelle durch

die WalTer- KreiTcn , und durch die Bachbungen^

die ihre blauen Blumen empor tragen ; du fchwin-

geR kleine funkelnde Ringe um ihre Stamme her

H
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und macheft ftc wanken ; von beyden Ufern lieht

das fette Gras mit Blumen yermifchet ; lie biegen

fich herüber j und dein klares WafTer fliefst durch

ihr buntes Gewolb und glänzet im vielfiirbichten

Wiederfchein. Ich will izt durch den kleinen

Hain des wankenden Gräfes hinfehn; wie glän-

zet das mannigfaltige Grün , von der Sonne be-

fchienen i ftc ftreuen fchwebende Schatten eins

auf das andere hin ; fchlanke Kräuter durchirren

das Gras mit zarten Aeften und mannigfaltigem

Laüb, oder fte ßfeigen darüber empor, und tragen

Wankende Blurnen. Aber du blaue Viole, du Bild

des Weifen du ftehft befcheiden niedrig im Gras,

und ftreuft Gerüche umher, indefs dafs Geruch-

iofe Blumen hoch über das Gras empor ftehn, und

pralerlfch winken« Fliegende Würmchens verfol-

gen ftch unten im (jras, bald verliert fte mein Aiig

im grünen Schatten, dann fchw'ärmen fte wieder im

Sortnenfchein , oder fte fliegen zu Schaaren empor

und tanzen höher in der glänzenden Luft*
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Welch eine bunte Blume wieget fich dort ander

Quelle ? So fchun und glanzend von Farbe - -

doch nein! angenehmer Betrug i ein Schmetter-

ling flieget empor , und läfst das wankende Gras-

chen Zurük. Izt raufchet ein Würmchen, fchwarz

beharnifcht auf glänzend rothen Flügeln vorbey>

Und fezt (ich, zu feinem Gatten vielleicht, auf die

nahe Gloken - Blume. Raiifche fanft> du riefelnde

Quelle, erfchuttert nicht die Blumen und das Gras

ihr Zephir ! Trüg ich mich ? oder hör ich den

zärtefien Gefang ? Ja fie fingen , aber unfer Ohr ift

2u dumpf, das feine Concert zu vernehmen , fo

wie unfer Auge, die zarten Züge der Bildung zu

fehl!. Was für ein liebliches Sumfen fchwärmt

lim mich her ? Warum wanken die Blumen fo?

Ein Schwarm kleiner Bienen ids; fie flogen frü-

lich aus, von ihrer fernen Wohndadt, und zer*

dreuten fich auf den Fluren und in den fernen

Gärten ; aiifmeikfam wählend fammeln de die gelbe

Beute, und kehren zurük* ihren Staat zu mehren ^

II Ä
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jede mit dem gleichen Bellreben > da ift kein müf-

iiger Bürger; ile fchwärmen umher, von Blume

zu Blume, und verbergen nachfuchend die kleinen

haarichten Häupter in den Kelchen der Blumen

,

oder fie graben iich mühfam hinein , in die noch

nicht ofi'enen Blumen ; die Blume fchlieffet fith

wiei[|e^ und verbirgt den kleinen Räuber, der die

Schaze ^hr raubt, die fie vielleicht erft Morgen,

der kommenden Sonne und dem glänzenden Thau

entfaltet hatte*

Dort auf die hohe Klee- Blume fezt fleh ein

kleiner Schmetterling ; er fchvvingt feine bunten

Flügel > auf ihrem glänzenden Silber Rehn kleine

purpurne Fleken, und ein goldner Saum verliert

(ich am Ende der Flügel ins Grüne ; Da fizt er

prächtig und puzt den kleinen Bufch der ülbernen

.

Federn auf feinem kleinen Haupt. Schoner

Schmetterling! biege die Blume zum Bach hin, und

lieh da deine fchone GeRalt; dann gleichR du der

fchonen Belinde, die beym Spiegel vergifst, äaft
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fie mehr als Schmetterling feyn follte ; ihr Kleid

nicht fo fchön wie deine Flügel , aber Gedan'^

ken - los ifl üe wie du.

Was vor oin wildesSpiel hebt ihr izt an, kleine

4?ephir ? Sich hafchend v^äJzen fie fich durch das

Gras hin ; wie ein fanfter Wind auf einem Teich

Wellen vor fich her jagt, Ib durchwühlen fie das

raufchende Gras ; die kleinen bunten Bewohner

fliegen empor und fehen in die Verwüüung hinun“

ter, izt ruhen fie wieder die Zephirs, und das Gras

und die Blumen winken fie freundlich &urük.

Aber , o \ könnt- ich mich izt verbergen ! Be^

deket mich ihr Blumen ! dort geht der junge

Hyacinthus vorüber, im fchönen goldnen Kleid»,

er eilt durchs verächtliche Gras,, neben der Na-

tur hin und pfeift \ fie mag ihn anlächeln , für

ihn ifl: das eine zu alte Schöne er eilt zu Frau-»

lein Henrietten , wo die fchöne V¥eit beym Spiel-

Tifche fich fammelta da wird fein Kleid Aiigen von

feinerm Gefchmak belTer entzüken, als einglüheri-

B I
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des Abendroth. Wie wird er lachen » wenn et

mich iieht, fern von der feinen Welt bey den

Würmern im Grafe kriechen! Aber verzeihen lief

Hyacinthiis > wenn ich fo tumm bin , ihrem fcho-

nenGang und dem Glanz ihres Kleides nicht nach*

zufchn , denn hier an diefem Gläschen läuft ein

Würmchen empor , feine Flügel find grünlichtes

Gold > und wechfeln prächtig die hellen Farben

des Regenbogens. Verzeihen fie Hyacinthiis , ver-

zeihen fie derNatur> die einem Wurm ein fchöner

Kleid gab, als keine Kunft ihnen liefern kann, ihnen

der doch fo ausnehmenden Wiz hat, Gewiffen und

Religion dem tummen Pöbel zu überlalTen.

Aber izt kommt fie , die fchone Daphne i ich

eil izt an ihrer Seite, ihr Blumen, und ihr, ihr

kleinen Bewohner ; aber noch oft follt ihr mir

das fanfte Entzüken gewähren, das Entzüken,

auch in der kleinfien V^erzierung der Natur die

Harmonie mit der Schönheit und dem Nuzen ins

Unendliche hin in unauflöslicher Umarmung zu
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fehn. sie kommt j fie i(l fchon nahcj» diefchönc

Daphne; wie ihr leichtes grünes Gewand flattert!

wie lächelt ihr Mund , wie fchön ifl: ihr Auge !•

Aber üe würden für mich nicht fchon feyn , ver-

rlethen fie nicht die fchondenkcnde Seele und das.

edelfte HerZs



DER WUNSCH

n
ich vom Schikfal die Erfüllung ?\iclnes

einigen Wunfehes hoffen ; denn fonfl find meine

Wünfehe Träume, ich wache auf und weifs nicht,

d-^fs ich geträumt habe , cs fey denn ein Wunfeh

für andrer Glük ; dürft’ ich vtvn Sdiikfal diefes

hoffen , dann wünfeht ich mir nicht Ueberflufs

,

auch nicht übei; Brüder - ^u herrfchen , nicht dafs

entfernte Länder meinen Namen'nennen» O könnt*

ich unbekannt und fiill, fern vom Getümmel

der Stadt, wo dem Redlichen unausweichliche

Fallfirikc gewebt find , wo Sitten und Veihältniffe

taufend Thorhelten adeln , könnt' ich in einfamer

Gegend mein Lqb;cn ruhig wandeln , im kleinen

Landhaus, beym ländlichen Garten, unbeneidet

und unbemerkt l

Im grünen Schatten wölbender Kufsb'aume fiün-^

de dann mein einfames Haus, vor d'effen Fenflern



kühle Winde und Schatten und fanfte Ruhe untej

dem grünen Gewolke der Bäume wohnen ; vor

dem friedlichen Eingang einen kleinen Piaz ein-

gezäunt, in dem eine kühle Brunn -Quelle unter

dem Traubengeländer raufchet , an deren abflief-

fendem WaiTer die Ente mit ihren Jungen fpielte,,

oder die fanften Tauben vom befchatteten Dach

herunter flogen, und nikend im Grafe wandfekenjj

indefs dafs der majeilätifche Hahn feine gluchzen-

den Heimen im Efof umher führt ; fie v^irden

dann auf mein bekanntes Loken herbey flattern

,

ans Fehftcr, und mit fchmeichelndem ^ev/immej

Speife von ihrem Herrn fordern,

< Auf den nahen fchattenreichen Bäumen, wür^

den die V^ögel in nngefbjhrter Freyheir wohnen,

und von einem Baum zum andern nachbarlich üch

Zurufen und fingen. Io der einen Eke des kleinen

Hofes feilen dann die geflochtenen Hütten der

Bienen Rehn, denn Ihr nüzlicher Staat if| ein lieb.*

Jiches Schaufpiel
;

gerne würden fie in melnes^i
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i\nger wohnen > wenn wahr was der Land-

mann fagt , dafs fie nur da wohnen > wo Fried

und Ruhe in der Wirthfehaft; lierrfchet* Hinten

am Haufe fey mein geraumer Garten > wo einfäl-

tige Kund , den angenehrhen Phantafien der Na-

tur mit gehorfamer Hülfe beyüehti nicht aufrüJi-

rifch Re zum dienüharen StoiF Reh macht, in

groteske Bilder Re zu fchaffen^ Wände von Nufs-?

flrauch umzäunen ihn, und in Jeder Eke Reht eine

grüne Hütte von wilden RoRnen ; dahin würd ich

oft den Stralen der Sonn* entweichen, oder fehen*

wie der braune Gärtner die Beeten umgräbt#

um fchmakhafte Garten - Gew'ächfe zu (äen ; Oft

würd ich die Schaufel aus der Hand ihm nehmen,

durch feinen Fleifs zur Arbeit gelokt, um felbR

umzugraben , indefs dafs er neben mir Runde, dec

wenigem Kräfte lächelnd ; oder ich hülf ihm die

flatternden Gewächfe an Stäben aufbinden , oder

der Rofen - Stauden warten und der zerRreuteA

Nelken und Lilien^
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AmTen »m Garten miUst- ein klarer Bach meine

Gras -reiche WIefe durchfchUingeln ; er rchlänf>

gelte ßch dann durch den fchattichten Hain

fruchtbarer Baume, von Jungen zarten Stämmen

diirchmifch^t, die mein forgfamer Fleifs felbfl b?-»

wachete» Ich würd ihn in der Mitte zu einem

kleinen Teich fich fammelri laiTen, und in des

Teiches Mitte baut’ ich elnehaube auf eine kleine

aufgeworfene Infel ; zöge fleh dann noch ein

kleiner Reb - Berg an der Seite in die offene Ge-?

gend hinaus, und ein kleines Feld mit winkenden

Aehren , wäre der reiebfte König d^nn gegen mh

beneidens werth?

Aber fern fey meine Hütte von dem Landhaus ,

das Dorantes bewohnt, umyiterbrochen in Ge«

fellfchaft zu feyn, Bey ihm lernt man, dafs Frank-

reich gewifs nicht kriegen wird, und was Mops

thäte , wenn er König der Britten wäre, und bey

wohlbedekter Tafel werden die Wiffenfehaften

beurtheiUa und die Fehler unfers Staats» indeß
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dafs maieftätifcher Anlhnd vor der leeren Stirne
'

Tchwebt. Weit von Oronteri weg fey meine ein-

fame W^ohnung ; fernher fammlet fich Wein in

feinem KcU$r, die Natur ifj: ihm nur fchon* weil

niedliche BIflen für Um in der Luft fliegen, oder

den Hain durchirren, oder in der Flut fchwimmen.

Er eilt auf das Land , um iingeftort rafen zu kün^

neu ; wie bang ifl: ma,n in den verfluchten Mauern a

wo der turhme Nachbar jede That bemerkt*

Dir begegne nie, dafs ein einfamer Tag bey die

allein dich lafle, eine unleidliche Gefellfchaft für

‘dich , vielleicht entwifcht dir ein fchauernder Blik

in dich feibft. Aber nein, gepeinigte Pferde brinr

gen dir fchnaubend ihre unwürdigen LaUen , fle

fpringen fluchend von dem unfchuldigen Thier#

Tumult und Unflnn und rafender Wiz begleiten

die Gefellfchaft zur Tafel, und ein ohnmächtiger

Kaufch endet die tobende Scene. Noch weiter

vop dir, hagrer Harpaxi deflen Thüre hagre Hun-*

de bewachen# die hungernd dem ungeflüm ab^
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gewiefenen Armen das bethränte Brod rauben* W^elt

umher ift der arme Landmann dein gepeinigter

Schuldner; nur feiten fleigt der dünne Rauch von

deinem iimgefltirzten SchorÜein auf , denn föllteH:

du nicht hungern ^ da du deinen Reichthum dem

weinenden Armen raubeft!

Aber wohin reifst mich ungeflümer Verdrufs ?

Kommt zurüki angenehme Bilder, kommt zurük

und heitert mein Gcmüth auf ; führet mich wieder

dahin , wo mein kleines Landhaus fteht. Der

fromme Landmann fey mein Naclibar , in feiner

braunen befchatteten Hütte; liebreiche Hülfe und

freundlchaftlichcr Rath machen dann einen dem

andern zum freundlich lächelnden Nachbar ; denn,

was ift feliger als geliebet zu feyn ^ als der frohe

Grufs des Manns , dem wir Gutes gethan ?

Wenn den > der in der Stadt wohnet, unruhi-

ges Getümmel aus dem Schlummer wekt, wenn

die nachbarliche Mauer der Morgen - Sonne lieb-

liche ßlike verwehrt, und die fchune Scene de*«;



/

12Ö ) O (

f

Morgens fernem eingekerkerten Bük nicht vergönnf

ift> dann würd’ eine fanfte Morgen -Luft mich we-

ken und die frohen Concerte der Vö’geL Bann

fiö'g’ ich aus* meiner Uuhe> und gieng’ Auroren

tntgegen > auf bliimichte Wiefen > oder auf die na-

hen Hügel, und fing’yentzükt frohe Lieder vom

Hügel herunter^ Denn, wasentzüket mehr als die

fchone Natur , wenn üe in harmonifcher Unord-

nung ihre unendlich mannigfaltigen Schönheiten

verwindet? 2u kühner Menfch ! was unterwindefl

du dich die Natur durch weither nachahmende

Künde zu fchmüken ? Baue Labyrinthe 'von grünen

Wänden > und Jafs den gefpizten Taxus in abge-

meflener Weite empor flehn > die Gänge feyn rei-

ner Sand > dafs kein Geüräuchgen den v/andelnden

Fufstritt verwirre; mir gefällt die ländliche Wiefe

und^ der verwilderte Hain , üire Mannigfaltigkeit

und Verwirrung hat die Natur nach geheimem Ke-

geln der Harmonie und der Schönheit geordnet^ die

unlere Seele voll fanften Entzükens empündto
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Oft ward’ ich bey fanftem Mondfehein bis zur

Mltternj^cht wandeln 5 in einfamen frohen Be-

trachtungen > über den harmonifchen Weltbau j,

wenn unzählbare Welten und Sonnen über mir

leuchten.

Auch befucht* ich den Landmann > wenn er

beym Fürthen- ziehenden Pflug üngt, oder die

frohen Reihen der Schnitter > wenn üe ihre länd-

lichen Lieder fingen, und hörte ihre frohen Ge-

fchichtgen und ihren muntern Scherz j oder

wenn der Herbü kommt , und die Bäume bunt

färbet, dann würd’ ich die Gefang- vollen Wein-

Hügel befuchen , wenn die Mädchen und die

Jünglinge im Rebenhain lachen , und die reifen

Trauben famtneln* Wenn der Reichthum des

Herbfles gefammelt ifl:, dann gehen fie jauchzend

zu der Hütte ziirük, v/o der Kelter lautes Knarren

weit umher tont ; lie fammeln fleh in der Hütte,

wo ein frohes Mahl fie erwartet. Der erfle Hun-

ger ift gcfUllet, izt kommt der ländlich« Sehers
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und dns l4ute Lachen , mclefs da(s det ffcutidüche

Wirth die Weinflafchen wieder aulLulIt und zuf

Freude fic aufiiiahneti Kunz erzählt izt> wie ec

grüiTe Keii'en gethan hat, bis weit in Schwaben

hinaus, und wie er Hüofer gefehen , noch giülTec

und fchöner als die Kircli im Dorf , und wie einen

Herrn fechs fchöne Roife in einem giafernen

Wagen gezogen haben, fchöner als das beRe das

der Müller im Thal hat, und wie die Bauern da

mit grünen i^itzen Hüten gehn. So erzählt’ ec

vieles, indefs dafs der junge Knecht, aufmerkfain

den offenen Mund auf die iinterüüzende Hand ge^*

lehnet, bald vergeiTen hätte, dafs fein Mädchen

an feiner Seite üzt, hätte fie ihn nicht lachend in

die Wange gekneipu Dann erzählt Hanns, wie

feinen Nachbar ein Irrwifch verfolgt hat, und wie

er ihm auf dem Korb gefeffen, erhätt' ihn bis un-

ter die Dachrinne verfolgt, wenn er nicht eins ge-

ichworen hätten Aber izt gehen fie aus der Hütte#

um beym Mondfehein zu tanzen, bis^die Mitternacht

iie zur Ruhe ruft* Wenn
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Wenn aber trübe Tage mit froftigem Regen»

oder der herbe Winter » oder die fchwüle Hize

des Sommers den Spaziergang mir verboten, dann

würd ich ins einfame Zimmer mich fchlieiFen;

mich unterhielte da die edelfle Gefellfchaft, der

Stolz und die Ehr’ eines Jeden Jahrhunderts, die

groflen Geiller, die ihre Weisheit in lehrende

Bücher ausgegolTen haben; edle Gefellfchaft, die

unfre Seele zu ihrer Würd* erhebt 1 Der lehrte

mich die Sitten ferner Nationen, und die Wundec

der Natur in fernen Welt- Theilen ! Der dekt mic

die GeheimnilTe der Natur auf , und führt mich

in ihre geheime Werkftatt ; der würde mich die

Occonomie ganzer Nationen lehren und ihre Ge-

fchichte , die Schand und die Ehre des Menfchen-

Gefchlcchts. Der lehrt mich die Grolfe und die

Beflimmung unfrer Seele, und die Reiz -volle Tu-

gend ; um mich her flünden die Weifen und die

Sänger des Alterthums ; ihr Pfad ifl der Pfad zum

wahren Schönen » aber nur wenige wagen fich

1
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hin, das blöde Haupt macht taufende fchwind-

licht zurük gehn , auf eine leichtere Bahn voll

Flittergold und gcruchlofer Blumen* Soll ich die

wenigen nennen? Du fchöpfrifcher Klopdok, und

du Bodm«r, der du mit Breitingern die Fakel der

Critik aufgefteket hart, denen Irrlichtern entge-

gen, die in Sümpfe oder dürre Einöden verführ-

ten. Und du Wieland, (oft befucht deine Mufc

ihre Schwerer , die ernfte Weltweisheit , und

holt erhabenen Stoff aus ihren geheimeflen Kam-

mern , und bildet ihn zu reizenden Gratien
,

)

oft follen eure Lieder in heiliges Entzüken mich

hinreiifen ; Auch du mahlcrifcher von Kleift ,

farift entzükt mich dein Lied, wie ein helles

V.

Abendroth ; zufrieden ift dann mein Herz , und

üü! , wie die Gegend beym Schimmer des Monds

;

auch du Gleim, wenn du diedächelnden Empfin-

dungen unfers Heizens üngefl: und unfchuldigen

Scherz ,
- - Doch foll ich euch alle nennen , ihr

wenigen ? die verwöhnte Nation mifsgönnt euero

i



We«h > euch zu fchäzen ift einer belfern Nachwelt

Vorbehalten.

Auch ich fchriebe dann oft die Lieder hin , die

ich auf elnfamen Spaziergängen gedacht,, im dun-

keln. Hain , oder beym raufdiendcn Walferfall,.

oder im Trauben - Geländer beym Schimmer des

Mon^. Oder ich/ähe i n Kupferftich, wie greife

Künliller die Natur nachgeahmet haben , oder ich

verfucht* es felbA , ihre fchonen Auftritte auf dem

gefpanneten Tuch nachzufchalfeiu

Zuweilen florte mich ein lautes. Klopfen vor

meiner Thiire , wie entziikt war ich , wenn ein

Freund beym Eröfnen in die offenen Arme mir

eilte 1 oft fand’ ich he auch , wenn ich vom Spa-

ziergang zurük, der elnfamen Hütte mich näherte,

einzeln oder in Truppen mir entgegen grülfen;

gefellfchaftlich würden wir dann die fchünÜea

Gegenden durchirren , nicht mürrlfch ernllhafte

Gefpräche mit freundliche-m Scherz gemifchet,

sinachten uns die Stunden vorbey hüpfen , Hunger
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würde die Kofi uns würzen , die mein Garten mir

gäbe, und der Teich und mein belebter Hof;

Wir fänden (ic bey der Rükkunft unter einem

Trauben-Geländer , oder in der fchattichten Hütte

im Garten aufgetifchet ; oft auch fäflen wir beym

Mondfchein in der Laube beym befcheidenen

Kelchglas , bey frohen Liedern und muhterm

Scherz , es wäre denn , dafs der Nachtigal melan-

cholifche^ Lied uns aufmerken hielTe.

Aber , was träum’ ich ? Zu lang , zu lang fchon

hat meine Phantafie dich verfolget, dich, eitelen

Traum ! Eiteler Wunfeh l nie werd’ ich deine

Erfüllung fehen. Immer i(l der Menfch unzufrie-

den, wir fehen weit hinaus auf fremde Gefilde

von Giük, aber Labyrinthe verfperren den Zugang,

und dann feufzen wir hin, und vergefien das Gute

zu bemerken , das jedem auf der angewiefenen

Bahn des Lebens befchert iü. Unfer wahres Glük

iü die Tugend, Der i(l ein Weifer, und glük-

iich, der willig die Stell’ ausfüllt, die der Bau-
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melfter, der den Plan des Ganzen denkt. Ihm be-

üimmt hat. Ja du, göttliche Tugend, du bifl:

unfer Glük, du ftreuft Freud und Seligkeit in Je-

dem Stand auf unfre Tage. O wen foli ich be-

neiden , weiln ich durch dich beglükt die Lauf-

Bahn meines Lebens vollende ? dann fterb’ icli

froh, von Edeln beweint, die mich um deinet-

willen liebten > von euch beweint ihr Freunde.

Wenn ihr beym Hügel meines Grabes vor-

bey geht, dann driiket euch die Hand, dann um-

armet euch ; Hier liegt fein Staub $ fagt ihr ,

des Redlichen , aber Gott belohnt feine Be-

mühung glüklich zu feyn , izt mit ewigem Glük;

bald aber wird unfer Staub auch da liegen , und

dann genielTen wir mit ihm das ewige Glük.

Und du, geliebte Freundin! wann du beymHügel

meines Grabes vorüber geheÜ, wann die Maafs-

Fieben und die irmgelblumen von meinem Grabe

dir winken , dann (leig e4ne Thräne dir ins Auge,

und ilts den Seligen vergönnt, die Gegend, die
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wir bewohnt, und die flillen Hälfte zu hefuch«n>

wo wir oft in fdigen Stunde» unfrer Seele groffc

Bellimmung dachten , und unfre Freunde zu um-

duften , dann wird meine Seele dich oft umfehvve-

ben, oft, wenn du voll edler hoher Empfindung

einfam nachdenkeft, wird ein fanftes Wehen deine

Wangen berühren ; dann gehe ein fanftes Schauern

durch deine Seels!
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